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Ein verschwindender See. 


Einer der größten und bekannteſten Seen 
Innerafrikas, der Tſchad ⸗ See, iſt ſcheinbar in 
unaufhaltſamem Verſchwinden begriffen. Der 
franzöſiſche Oberſt Lenfant, der ſich um die 
Erforſchung der Landſchaften in der Umgebung 


dieſes noch immer ſehr anſehnlichen Waſſer⸗ 


beckens in den letzten Jahren die 
größten Verdienſte erworben hat, legt durch 
eine Schilderung und eine Kartenzeichnung in 
der Wochenſchrift „Mouvement Geographique“ 
dar, um wie viel der Tſchad⸗See im Lauf der 
letzten Jahrzehnte kleiner geworden iſt. Na⸗ 
mentlich aus der Karte iſt deutlich zu erſehen, 
daß ſowohl im ſüdlichen wie im nördlichen 
Teil des Sees eine Verlandung in großem 
Mapitab ſtattgefunden hat. 


Der Tſchad⸗See erhält ſein Waſſer einmal 
durch den Regenfall, zweitens durch den Schari 
und ſeine Nebenflüſſe und endlich durch zahl⸗ 
loſe kleinere Waſſerläufe, die während der Re⸗ 
genzeit das Waſſer aus den angeſchwemmten 
Gebieten der Nachbarſchaft ableiten. Danach 
iſt es begreiflich, daß der See ſeinen Waſſer⸗ 
ftand ſchon während der verſchiedenen Jahres: 
zeiten erheblich verändern muß. Im Januar 
erreicht er ſeinen höchſten Stand, wie es natür⸗ 
lich iſt, weil in den Tropen der Winter ſich als 
Regenzeit äußert. Da die Regenfälle aber in 
ihrer Menge recht unregelmäßig ſind, verliert 
der Tſchad⸗See dauernd an Waſſer, und ſeine 
Tiefe beträgt jetzt nur höchſtens noch 4 Meter. 
Außerdem zehren an ihm gleichzeitig die Sonne, 
der Wind und der Erdboden, da auch letzterer 
große Waſſermaſſen in ſich verſchlingt. Vor 
einem Jahrzehnt konnten die an ſeinem Oſt⸗ 

wohnenden Kuri⸗Neger mit ihrem Vieh 


trockenen Fußes die Fläche des Sees durch⸗ 


ſchreiten. Lenfant hält es nach ſeinen Unter⸗ 
ſuchungen für wahrſcheinlich, daß der Tſchad⸗ 
See ſchon in einer nahen Zukunft nichts mehr 
weiter ſein werde, als eine ſumpfige Ebene, 
auf deren Waſſern man auch nicht mehr mit 
einem kleinen Boot werde fahren können. Auch 
jetzt iſt die Schiffahrt dort ſchon ſehr verhindert. 
Der von den Franzoſen für den Verkehr auf 
dem See erbaute Dampfer konnte in den letzten 
Jahren während der Trockenzeit mit voller La⸗ 
dung ſchon nicht mehr die Barre überſchreiten, 
die der Schari⸗Strom vor ſeiner Mündung auf⸗ 
gebaut hat, weil dort nur noch zwei Fuß 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 
Zuviel des Schlimmen! — Die Kundgebungen für 
Maxim Gorki. — Zu Ernſt von Wildenbruchs 
ſechzigſtem Geburtstag. — Vor 25 Jahren. — Der 
erſte Erfolg. — Die Berliner Schillerfeier. — Aus 
unſerem Theaterleben. — Kurt Kraatz' „Kilometer⸗ 
freſſer“. 

Um ein Unterhaltungsthema iſt 
man jetzt nicht verlegen, und ſelbſt der blödeſte 
Geſellſchaftszögling, der mit Angſt und Grauen 
der erſten Einladung zu einem Abendeſſen 
folgt, braucht nicht das Wetter, die verfloſſene 
Eisbahn und den zu erhoffenden Frühling 
in das Treffen ſeiner Beredjamkeit zu führen. 
Es iſt ein bißchen viel auf einmal, was auf 
uns einſtürmt, an einer einzigen der verſchiede⸗ 
nen Sachen hätten unſere Großväter Stoff zu 
wochenlangen erregten Debatten gehabt, wäh⸗ 
rend wir alles zuſammen in ein paar Tagen 
herunterſchlucken — das oftverſchrieene nervöſe 
Zeitalter hat einen vortrefflichen Magen, der 
ſehr große Mengen verdauen kann. Und In⸗ 
wie Ausland ſorgen gleichermaßen für ſtets 
neue Erregungen. Bei uns die gewaltigen 
Arbeitseinſtellungen und die Einbringung der 
Handelsverträge, die für zahlloſe Klaſſen 
unſerer geſamten Bevölkerung von allergrößter 
Bedeutung ſind, in Rußland die bekannten 
Ereigniſſe mit den jüngſten wilden Vorgängen 
in den uns benachbarten polniſchen Landes⸗ 
teilen, eine abermalige Niederlage Kuropatkins, 
die ſtets ſchärfer hervortretenden Trennungs⸗ 
beſtrebungen in Ungarn und Norwegen, 
die leidenſchaftlichen Aufwallungen in Paris 
gegen die blutigen Taten der „guten Ver⸗ 

ündeten“ an der Newa, denen in Italien 


Waſſer waren, während ſelbſt in der günſtigſten 
Jahreszeit nur noch zwei Schiffe mit einem 
Tiefgang von 1,20 Metern dort zu paſſieren 
vermögen. Früher hat man geglaubt, daß der 
Tſchad⸗See ſich in demſelben Verhältnis nach 
Weſten ausdehnt, wie er im Oſten an Boden 
verliert. 
gemacht, indem er nachweiſt, daß der See von 
allen Seiten mehr und mehr eingeengt wird. 
Nur an einer einzigen Stelle ſcheint die Ufer⸗ 
linie noch beſtändig zu ſein, und nur hier kann 
man landen, ohne genötigt zu ſein, noch 20 bis 
25 Kilometer weit durch Schlamm und Sumpf⸗ 
gras zu waten, ehe man wirklich feſten Boden 
erreicht. 


Selbſtverſtändlich haben dieſe natür⸗ 
lichen Veränderungen auch auf die Be⸗ 
ſiedelung der Ufer einen großen Einfluß aus⸗ 
geübt. Das von Barth und Overweg erforſchte 
Dorf Nigigmi iſt überhaupt verſchwunden, und 
der Platz, wo es früher ſtand, liegt jetzt 25 
Kilometer vom See entfernt. Die früheren Be⸗ 
wohner dieſer Ortſchaft haben ſich dann eine 
andere Stadt gebaut, die der Afrikareiſende 
Foureau 1899 am Ufer des Sees entdeckte. 
Jetzt liegt auch dieſes junge Negerdorf bereits 
wieder 5 Kilometer von der Küſte ab. Eben⸗ 
jo iſt es allen anderen Ortſchaften ergangen, 
die noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit un⸗ 
mittelbar am Geſtade des Sees lagen. Sogar 
in der Mitte des Waſſerbeckens finden ſich 
weite Flächen, auf denen das Auge kaum noch 
Waſſer, ſondern nur Sumpfgewächſe wahr⸗ 
nimmt. Je flacher der See wird, deſto ſchneller 
verdunſtet natürlich das Waſſer, ſo daß die 
Kräfte, die am Verſchwinden des Sees 
arbeiten, mit der Zeit immer wirkſamer werden. 


Es wird für die Geographen von großem 
Wert ſein, das weitere Schickſal des mächtigen 
Seebeckens, deſſen Fläche in den Lehrbüchern 
noch auf 27000 Quadratkilometer im Durch⸗ 
ſchnitt und 50 000 Quadratkilometer nach der 
Regenzeit angegeben wird, zu beobachten. 
Allerdings ſollte man meinen, daß ein voll⸗ 
ſtändiges Verſchwindrn nicht eintreten könne, 
weil die zahlreichen Gewäſſer der Umgegend 
auch ſpäter immer noch einen Sammelplatz 
wenigſtens nach der Regenzeit brauchen würden. 


bald ähnliche folgen dürften .. .. nicht wahr, 
das genügt ſelbſt für unbeſcheidene Anſprüche?! 

Ob an den leitenden ruſſiſchen Stellen 
nicht doch die allſeitigen Verurteilungen der 
letzten Regierungsmaßregeln auf dem ganzen 
Erdballe einigen Eindruck machen werden? 
Nach der ſeltſamen Ermahnungsrede des Zaren 
an die Arbeiter iſt's allerdings kaum zu er⸗ 
warten. Bei uns begnügte man ſich vorläufig 
mit einer öffentlichen, literariſchen Kun d⸗ 
gebung für Maxim Gorki, in der 
„ wurde, daß die Welt des Geiſtes 
keine Landesgrenzen kennt und daß das Schick- 
ſal des ruſſiſchen Dichters niemand gleich⸗ 
gültig laſſen kann, dem die edelſten Güter der 
Menſchheit am Herzen liegen; alle Gebildeten 
haben einen Rechtsanſpruch auf ſein Leben 
und ſein Schaffen, ſie alle ſind befugt, den 
Petersburger Machthabern eindringlich zuzu⸗ 
rufen: Dieſer Mann gehört nicht euch, er 
gehört ſeinen hohen Aufgaben, er darf kein 
Opfer politiſcher Willkür werden! Der Aufruf 
fand ſchnell Zuſtimmung der tüchtigſten Männer 
aus allen Schichten. Auch der „Verein Ber⸗ 
liner Preſſe“ beſann ſich darauf, daß er nicht 
bloß Wohltätigkeit auszuüben, ſondern auch 
Stellung zu nehmen habe bei beſonderen Ge⸗ 
legenheiten, die den litterariſchen Beruf und 
deſſen Angehörige betreffen. Für letzten Mitt⸗ 
wochabend war eine außerordentliche Beneral- 
verſammlung einberufen worden, in welcher 
nach mancherlei Hin und Her folgende Reſo— 
lution angenommen ward: „Der „Verein Ber⸗ 
liner Preſſe“ drückt angeſichts der Verhaftung 
Gorki's den dringenden Wunſch aus, daß 
Maxim Gorki der Weltliteratur zu weiterem 
Schaffen erhalten bleibe.“ — Eine ſehr zahme 
Form; man geht um den heißen Brei herum, 
rührt ihn aber nicht an. Trotzdem und alle⸗ 
dem: in dieſem Falle zeigte ſich zum erſten 


Dieſe Anſicht hat Lenfant zunichte 


was er uns gegeben. 
gungen mag Wildenbruch wohl mit ſtiller 


(Am erg W 


PHOUINZIEILES 


Elbing, 3. Februar. In Klocken iſt der 


n 


65jährige Lehrer Mattejat beim Waſſerſchöpfen 


in den Brunnen geſtürzt. Man 
konnte ihn nur als Leiche wieder herausholen. 

Danzig, 3. Februar. Der Magiſtrat hat 
nunmehr den ſtädtiſchen Finanzplan für das 
Etatsjahr 1905, welcher bekanntlich der Ge⸗ 
nehmigung der Miniſterial⸗Inſtanzen zu unter 
breiten iſt, aufgeſtellt. Die Beratung und Feſt⸗ 
ſtellung desſelben in der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung dürfte ſchon am nächſten Dienstag 
erfolgen. Der Entwurf des Magiſtrats be⸗ 
antragt, für das Rechnungsjahr 1905 die Er⸗ 
hebung von 196 Prozent Zuſchlag 
zur Staatseinkommenſteuer (bisher 
188 Prozent) und 200 Prozent (bisher 
150-182 Prozent) der Realſteuern 
(Grund⸗ und Gebäudeſteuer, Gewerbeſteuer, 
Betriebsſteuer — Gewerbeſteuer einſchließlich der 
darauf zu verrechnenden Wohnungsſteuer von 
den gewerblich benutzten Räumen). Die Woh⸗ 
nungsſteuer ſoll unverändert und bei Woh⸗ 
nungen bis 300 Mk. Jahres miete, wie bisher, 
außer Erhebung bleiben. 

Tilſit, 3. Februar. In letzter Zeit ſind die 
Anmeldungen zu der für dieſes Jahr geplanten 
Gewerbeausſtellung noch dermaßen 
reichlich eingelaufen, daß das Hauptausſtellungs⸗ 

ebäude nicht ganz ausreichen wird, um der 

achfrage nach Plätzen zu genügen. Sobald 
mildes Wetter eintritt, wird ein reges Leben 
auf dem Ausſtellungsgelände ſich entfalten. 
Einige Ausſtellerfirmen hatten bereits mit den 
Tiefbohrungen begonnen, um zu zeigen, wie 
leicht es möglich iſt, auf allen Stellen Waſſer 
zu bekommen. Die Arbeiten mußten aber einſt⸗ 
weilen wegen Eintritts des Winters eingeſtellt 
werden. 

Pillau, 2. Februar. In der vergangenen 
Nacht herrſchte wieder Sturm, wie wir ihn 
in dieſem Jahre noch nicht erlebt haben. Am 
Strande hat er noch ärger getobt, als in der 
Sturmnacht am 31. Dezember. Der Wirt des 
Bade⸗Etabliſſements hatte bereits Befürchtungen, 
daß ſein ganzes Anweſen eine Beute der 
daherbrauſenden See werden wollte. Bis zu den 


Male das literariſche Zuſammenhalten in 
hellem Licht: Alle für einen! Möchte es 
ebenſo ſein, wenn es ſich mal um einen unſerer 
eigenen Berufsgenoſſen handelt! (Inzwiſchen 
ſind ja auch die Kundgebungen zugunſten 
Gorkis von Erfolg gekrönt geweſen. Die Red.) 

Hier wieder ſtand wie bei ähnlichen Ge⸗ 
legenheiten als tapferer Rufer im Streite 
Ernſt von Wildenbruch voran. Am 
3. Februar beging der Dichter feinen ſech⸗ 
zigſten Geburtstag und wurden ihm 
zahlloſe Beweiſe treuer Verehrung zuteil. Mit 
voller Genugtuung darf der Sechzigjährige auf 
das zurückblicken, was er erreicht, mit aller 
Befriedigung dürfen wir ihm danken für das, 
Inmitten der Huldi⸗ 


Wehmut jenes Aprilabends des 
Jahres 1879 gedacht haben, an welchem 
ihm das erſte friſche Lorbeerreis dargebracht 
ward. In den längere Zeit öde und verwaiſt 
geweſenen Räumen des National-Theaters, 
weit draußen am Weinbergsweg im Norden 
Berlins, herrſchte reges Leben und Treiben. 
Schauſpieler, Studenten und Künſtler hatten 
ſich zufammengefunden, um das vaterländiſche 
Werk eines „neuen Dichters“ dem verehrlichen, 
mit Freibilletts ziemlich reich bedachten Publi⸗ 
kum vorzuführen, wohl wenigen aus literari⸗ 
ſchem Intereſſe, als um ſich ſelbſt an die 
Offentlichkeit zu ſtellen und die ach ſo leeren 
Taſchen mit einigen Silber-, vielleicht gar 
Goldſtücken zu füllen. Ein leichtlebiges Völk⸗ 
1175 trotz vielfach drängender Sorgen voll 

bermut und Selbſtbewußtſein, auch jetzt, kurz 
vor dem Beginn der Vorſtellung, denn im 
Zuſchauerraum flammten bereits vor kurzem 
die Kerzen auf, und die erſten Beſucher ſtellten 
ſich ſchon ein, in dem weiten, nicht allzu 
glänzend erleuchteten Saale nach ihren Plätzen 


Badebuden desHerrenbades ſchoß der dampfende 
Giſcht. Die Badezellen des Damenbades, die 
vom Sylveſterſturm nur unterſpült worden 
waren, ſind jetzt vollſtändig umgeworfen. An 
der Strandhalle ſchoſſen die Wogen bis zu den 
hochgelegenen Treppenanlagen auf der Düne 


empor. 
[N 
MALES 
mar 
Thorn, den 4. Februar. 


— Die Witterung im Februar dürfte 
ſich nach dem hundertjährigen Kalender folgender⸗ 
maßen geſtalten: Vom 1. — 9. regneriſch, vom 
10. bis 12. hell und klar, vom 13. ab ſtrenge 
Kälte, während der letzten Tage veränderlich. 
Otto Falb prognoſtiziert für den Februar 
gleichfalls ſehr veränderliche Witterung. Die 
erſte Hälfte des Monats ſoll trübe und ſchnee⸗ 
reich werden, dann ſcharfer Froſt, ſchließlich 
ſoll wieder mildes Wetter mit Schneefällen 
eintreten. Der 19. darf nach Falb als ein 
kritiſcher Termin 1. Ordnung, der 4. als ein 
ſolcher 2. Ordnung angeſehen werden. 

— Von der Reichsbank. Am 1. März 
1905 wird in Lingen eine von der Reichsbank⸗ 
ſtelle in Osnabrück abhängige Reichsbankneben⸗ 
ſtelle mit Kaſſeneinrichtung und beſchränktem 
Giroverkehr eröffnet werden. 

— Das ruſſiſche Verkehrsminiſterium 
und die Thorner Handelskammer. Die un⸗ 
gleiche Behandlung verſchiedener Grenzſtationen 
inbezug auf den Güterverkehr tritt in neueſter 
Zeit mehr denn je in die Erſcheinung: trotz 
früherer Beſtellung trafen in Südrußland be⸗ 
ſtellte Waren (Kleie uſw.) in Königsberg und 
Sosnowice früher ein als in Alexandrowo. Ob 
nun die Eiſenbahnlinie nach Alexandrowo durch 
Militärtransporte zu ſtark belaſtet iſt oder ob 
die Umladungen in Warſchau von der breit⸗ 
ſpurigen auf die normalſpurige Bahn durch den 
Ausſtand aufgehalten werden, konnte nicht 
genau feſtgeſtellt werden. Durch die vielfachen 
Verzögerungen in der Lieferung erlitten aber 
die hieſigen Getreidehändler einen erheblichen 
Schaden. Die Thorner Handelskammer wandte 
ſich deshalb an die Direktion der Warſchau⸗ 
Wiener Eiſenbahngeſellſchaft mit der Bitte um 


ſuchend. Hinter den Couliſſen, deren Faden⸗ 
ſcheinigkeit ihre lange Dienſtzeit verrät, ſtehen die 
Vertreter und Vertreterinnen der Hauptrollen 
beiſammen; dieſer und jener wird von dem 
Lampenfieber tüchtig geſchüttelt, aber man 
redet ſich gegenſeitig Mut zu, man ſucht die 
Befürchtungen unter allerhand Scherzen zu 
verbergen, man ſtößt mit den Biergläſern an, 
und ein in einen langen, altertümlichen Bauern⸗ 
rock gekleideter Jüngling, deſſen tiefe Quart die 
Schminke nicht verdecken kann, er hebt das 
ſchäumende Glas hoch empor: „Einen ganzen 
dem Dichter!“ und dieſer tritt heran und tut 
Beſcheid und ermutigt und ermuntert die 
Zagenden, während ihm doch ſelbſt das Herz 
ſo ſtürmiſch klopft und die Worte von den 
trockenen Lippen ſich nur mühſelig losringen. 
Erreicht, endlich erreicht die ſehnſüchtig erharrte 
Stunde, wo ein unter inneren Freuden und 
Leiden entſtandenes erſtes Werk an die breiteſte 
Offentlichkeit treten ſoll, jene Stunde, die er 
ſich ſo oft und eingehend ausgemalt, der er 
mit dem ſtolzen Gefühl, ihrer würdig zu ſein, 
entgegengeſehen — und nun, da ſie gekommen, 
da ihr ſeltſamer Zauber ihn in ihren Bann 
geſchlagen, da türmen ſich plötzlich bergehohe 
Bedenken und Beſorgniſſe vor ihm auf und 
ſchnüren enger und immer enger ſeine Bruſt 
zuſammen, als wollten ſie ihn erſticken und 
verderben. 5 

Mit Gewalt will er ſich dem unheimlichen 
Druck entziehen — er denkt an ſeine Jugend 
zurück, und farbenprächtige Bilder des Orients 
tauchen vor ihm auf, die Zauberwelt Athens 
und Konſtantinopels, dann kommen die Jahre 
ſtrenger Zucht im Kadettenhauſe, der Zwieſpalt 
ſpäter zwiſchen Beruf und Neigung, die Zeiten 
der akademiſchen Freiheit und dann die 
blutigen Tage auf den Schlachtfeldern Böhmens 
und Frankreichs, und endlich in den ſtillen 


ie, 
5 


' 
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Abſtellung der Übelftände. Bei der dieſer Be- 
ſellſchaft eigenen Schnelligkeit iſt es nicht ver⸗ 
wunderlich, daß bisher keine Antwort erteilt 
wurde. Die Handelskammer wandte ſich daher 
mit einem Telegramm und einem Brief an das 
ruſſiſche Verkehrs miniſterium, das aber eben- 
falls nicht antwortete. Erſt auf ein nochma⸗ 
liges Telegramm traf jetzt nachfolgende Draht⸗ 
antwort ein: „Handelskammer Thorn. Sen⸗ 
dungen nach Königsberg werden früher expe⸗ 
diert als diejenigen nach Alexandrowo, weil 
der Weg in der Richtung nach Königsberg von 
Eiſenbahntransporten verhältnismäßig freier 
als in der Richtung nach Alexandrowo it. 
Chabuniewitch.“ Das ruſſiſche Verkehrs⸗ 
in Verlegen⸗ 


miniſterium ſcheint wegen Abhilfe 
heit zu kommen. 


ä — 


Vom Berliner Preſſeball, der 
am Sonnabend ſtattfand, erzählt der „Berl. 
Börſen⸗Kur.“ folgendes Geſchichtchen: Gleich 
nach der Eröffnung der Säle erſchien an der 
Kontrollſchrankze, wo das Empfangskomitee 
verſammelt war, ein würdiger älterer Herr in 
Uniform, die breite Bruſt mit Medaillen und 
Ehrenzeichen bedeckt. Mit leichtem Neigen des 
Hauptes wollte er die Feſträume betreten, 
als ein Komiteemitglied, das ihn für den 
militäriſchen Vertreter einer ganz exotiſchen 
Macht hielt, ihn höflich nach ſeiner Einlaßkarte 
fragt. „Karte?“ erwiderte der Herr ſtolzen 
Tones, „Ick hab' 'n Nagel!“ Man war einiger⸗ 
maßen über den unverfälſchten Berliner Dialekt 
erſtaunt, noch mehr aber darüber, daß der Gaſt 
ſich mit der bekannten Redewendung ſelbſt als 
geiſtig nicht normal bezeichnete. Durch Kreuz⸗ 
und Querfragen kam dann jedoch die Wahrheit 
an den Tag: der Herr wollte nach Kellers 
Neuer Philharmonie in der Köpenickerſtraße, 
um als Delegierter eines Kriegervereins einen 
Nagel für die Fahne eines Kartellverbandes 
zu überbringen, deren Weihe dort feſtlich 
begangen werden ſollte. 

* Eine ftolge Sängerin. Große Auf: 
regung in dem Kreiſe der Newyorker Vier: 
hundert erregt ein Abſagebrief, den die bekannte 
Sängerin Miß Lillian Ruſſel an Mrs. Stuy⸗ 
veſant Fiſhe richtete. Die Multimillionärin 
hatte in den Zeitungen eine prahleriſche An⸗ 
kündigung verbreitet, daß die Sängerin bei 
ihrer nächſten Geſellſchaft in Liner einaktigen 
Oper „Lady Teazle mitwirken werde. Miß 
Ru el aber hat nun erklärt, daß ſie Privat- 
häuſer nur als Gaſt betritt und daß ſie ab⸗ 
lehnt, zu Mrs. Fiſhe zu kommen, da ſie 
nicht eingeladen worden iſt. So hat die 
Millionärin eine beſchämende Lektion erhalten 
und ſich mit ſaurer Miene eine andere 
Sängerin ſuchen müſſen, die weniger fein⸗ 
her 

er Prozeß gegen Elſa von 
Schabelska, der für den nächſten Freitag 
vor dem Petersburger Schwurgericht anbe⸗ 
raumt war, iſt wegen Erkrankung des Schwur⸗ 
F Tſchebyſchow einſtweilen ver⸗ 
choben worden. In der Angelegenheit, über 
die wir mehrfach berichtet haben, ſind etwa 
100 Zeugen darunter verſchiedene Herausgeber 
großer Tageblätter und Vertreter der Finanz⸗ 
welt, geladen. 

* Ein Duell in England. Zur 
Beluſtigung von ganz England hat ein Piſtolen⸗ 
duell ſtattgefunden. In Deutſchland mag man 
dieſe blödſinnige Einrichtung ernſt nehmen, von 
einem Engländer kann man das nicht ver⸗ 
langen. Es hat ſtattgefunden zwiſchen zwei 


Stunden der Nacht das geheimnisvolle, ſüß 
beſeligende dichteriſche Wirken und Schaffen. 
Und die Erinnerung verknüpft ſich da mit der 
Gegenwart! Dort die Verſe, die auf der 
Bühne geſprochen werden, ſeine Verſe, er weiß 
genau, wann und wo er ſie geſchrieben, wann 
dieſe und jene Szenen entſtanden, in denen 
die Vaterlandsliebe deutſcher Männer voll 
Leidenſchaft zum Durchbruch kommt, wann er 
den erſten, den zweiten Aufzug beendet, wie 
er hier gezagt, dort gezaudert, wie oft er 
ſinnend zu dem über dem Schreibtiſche 
hängenden Paſtellbilde eines jugendlich⸗feurigen 
Offiziers, jenes für Preußens Ehre auf dem 
Schlachtfelde von Saalfeld gefallenen könig⸗ 
lichen Prinzen, mit dem ihn Blutsbande ver⸗ 
knüpften, hinaufblickt, und wie die müden 
Gedanken dann von neuem Feuer belebt 
wurden, daß die Feder nicht haſtig genug 
über das Papier huſchen konnte. Und nun 
trat es hinaus, dieſes Werk, und wiederum 
dringen Zweifel aller Art auf ihn ein — ift 
er ein Dichter, wie er glaubt, der ſeinem 
Volke Großes bieten würde, gehört er zu den 
Auserwählten, deren Worte einen Widerhall 
im Herzen der Nation finden, oder ſoll dieſer 
Abend das Ende bedeuten aller hochklingenden 
Hoffnungen, aller kühnen Pläne, aller holden 
Träume von Dichterglück und Dichterruhm? 
Da, horch, lautes Beifallsjubeln, und dazwiſchen 
ein Name, erſt vereinzelt, dann immer häufiger, 
immer ſtürmiſcher gerufen: „Wildenbruch!“ 


unreifen Burſchen, zwei Brüdern, die ſich beim 
Fußballſpiel gezankt haben. Nach franzöſiſchem 
Muſter iſt es blutlos verlaufen, und nun 
ſpielen die beiden Duellanten wieder freund⸗ 
ſchaftlich auf dem Raſen. Nur vom Vater 


werden ſie eine gehörige Tracht Prügel um 


dieſes Unfuges willen erhalten haben. 

* Die Frau Amtmann. In Bran⸗ 
denburg bildet der plötzliche Tod des begüterten 
und bejahrten Amtmanns F. das Tagesgeſpräch. 
Schon die Todesanzeige überraſchte allgemein, 
weil die Frau das Ableben bekannt machte 
und niemand, auch die Behörden nicht, von 
einer Ehe des Verſtorbenen jemals etwas ge- 
hört hatte. Die Überraſchung ſteigerte ſich, 
als die junge Witwe mit ihrem Beiſtand, einem 
fremden Arzt aus Berlin, erſchien und das 
Erbe antrat. Sie entpuppte ſich als eine in 
Stadt und Land bekannte Perſon, von deren 
Vergangenheit beſonders die Sittenpolizei wohl 
unterrichtet iſt. Sie konnte nachweiſen, daß ſie 
dem Amtmann in England angetraut iſt. Da 
dieſer plötzlich ohne Teſtament geſtorben iſt, 
ſo iſt die nunmehrige Frau Amtmann F. Uni⸗ 
verſalerbin des großen Vermögens. Die Ver⸗ 
wandten dieſer haben ſich denn auch bereits 
eingefunden und die Holzpantinen ausgezogen. 
Die Affäre iſt aber, wie es ſcheint, noch nicht 
zu Ende, denn auf einen Antrag Beteiligter ſoll 
nunmehr auf Anordnung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft die Leiche des F. exhumiert werden. 

Ein „Autorennen“ auf der 
Straße. Dem Daily Telegraph wird aus 
Newyork folgende, ſehr anſchauliche Schilderung 
einer aufregenden Szene telegraphiert, die ſich 
mitten in der City zugetragen und ungeheures 
Aufſehen erregt hat. Ein iriſcher Poliziſt, dem 
ein ſehr ſchnelles Motorrad zur Verfügung 
ſtand, bemerkte einen franzöſiſchen Automobiliſten, 
der im Tempo von 40 Kilometern dahinfuhr. 
Er gebot ihm Halt, allein der Franzoſe 
ignorierte den Befehl und ſauſte von dannen. 
Da ſetzte der Poliziſt ſeine Maſchine in Gang, 
um ſich an die Verfolgung des Schnellfahrers 
zu machen. Und nun beginnt eine regelrechte 
Jagd auf den Automobiliſten. Die Ver⸗ 
folgung wird immer hitziger, ſchon dauert ſie 
faſt eine halbe Stunde, das Automobil hat 
jetzt eine Geſchwindigkeit von 60 Kilometern 
per Stunde erreicht, die Gefahr für Trams 
und andere Vehikel wird immer größer. An 
einer ſcharfen Straßenecke ſcheint das 
Automobil ſeinem Verfolger endlich zu ent⸗ 
wiſchen. Allein der Poliziſt läßt nicht locker. 
Der Franzoſe hat mit ſeinem Auto vielleicht 
die größere Geſchwindigkeit voraus, aber der 
iriſche Wächter des Geſetzes iſt ihm an 
Taktik überlegen. Kurz entſchloſſen, ſchießt er 
quer über das Trottoir, um ihm den Weg 
abzuſchneiden. „Aufhalten, aufhalten, Sie 
ſind arretiert!“ hört man ihn ſchreien. „Halt 
oder ich ſchieße!“ brüllt der Franzoſe zurück. 
Der Poliziſt rückt ihm immer näher auf. Endlich 
gerät das Automobil in eine Sackgaſſe, zum 
großen Triumph des Irländers, der nun ſeines 
Sieges gewiß iſt. Allein, ſo ohne weiteres 
läßt ſich der Franzoſe nicht fangen. Mit 
wunderbarer Geſchicklichkeit beſchreibt er einen 
engen Kreis und rennt den Motorfahrer nieder. 
Aber ſchon ſpringen zwei andere Poliziſten ein, 
die Jagd beginnt von neuem. Schließlich ge⸗ 
lingt es, den Ausreißer in die Enge zu treiben 
und ihn zum Stehen zu zwingen. Nach einer 
erregten Auseinanderſetzung, die in einer tüch⸗ 
tigen Balgerei gipfelt, wird der Automobiliſt 
arretiert und in die Wachtſtube geführt. 

* Eine neue Krankheit. Aus Kiew 
ſchreibt man: Als dieſer Tage eine Kirchen⸗ 
prozeſſion vom Dujepr in das Bruderkloiter 
vom heiligen Georg zurückkehrte, bemerkten 
die Wallfahrer an der einen Straßenecke drei 
kniende Frauen vor einem Heiligenbilde, die 
—— — . — 
„Wildenbruch!“ Einige Mitwirkende eilen auf 
den Einſamen zu: „Wir gratulieren!” — „Tau⸗ 
ſend Glückwünſche!“ — „Ein großer Erfolg!“ 
— „Sie müſſen auf die Bühne, ſchnell, ſchnell!“ 
— und mehrere Hände ziehen den Zögernden, 
Widerſtrebenden hinaus, während immer brau- 
ſender von draußen das Rufen erſchallt: „Wil⸗ 
denbruch!“ „Wildenbruch!“ — — — 

Seltſamerweiſe fehlt des Dichters Name 
unter dem Aufruf, der zu einer würdigen 
Berliner Schillerfeier für den 9. Mai, 
den hundertſten Todestag des Dichters, auf⸗ 
fordert, und auch an der erſten allgemeinen 
Beſprechung über die Geſtaltung dieſer Feier 
nahm Wildenbruch nicht teil. Vielleicht hatte 
man ihn vergeſſen, wie manch' andere, hatte 
man doch auch gar nicht an die Tagespreſſe 
gedacht, auf deren Mitwirkung man hier ganz 
beſonders angewieſen iſt. Denn dieſer Gedenk⸗ 
tag muß ſelbſtverſtändlich auf das volkstüm⸗ 
lichſte begangen werden, ähnlich jenem bedeu- 
tungsvollen 10. November 1859, der in herr⸗ 
lichſter Weiſe die geiſtige Einigkeit Deutſchlands 
zeigte, bevor das Schwert geſprochen. Ein 
beſtimmter Plan für die obige Feier konnte 
bisher nicht feſtgelegt werden, da ſich über 
Einzelheiten noch Meinungen und Gegenmei⸗ 
nungen zu ſehr berühren, das aber darf man 
wohl ſchon als ſicher annehmen, daß die Haupt⸗ 
kundgebung vor dem Schillerdenkmal ſtattfinden 
wird, vielleicht mit Hinzuziehung ſchaufpiele⸗ 
riſcher Kräfte. Natürlich drängen ſich auch 


ſich in der furchtbarſten Weiſe geberdeten. Die 
Weiber zitterten am ganzen Körper und riſſen 
ſich die Kleider vom Leibe. Blut und Schaum 
trat ihnen aus dem Munde, und fie fingen 
an, die Nächſtſtehenden zu beißen. Mit größter 
Mühe wurden die Tobſüchtigen ins Kranken⸗ 
haus gebracht. Dort beruhigten ſie ſich bald 
und wurden wieder ganz normal. Die Ber- 
wandten einer dieſer Frauen, namens Gruſchawa, 
erzählen, daß ſich dieſe Anfälle jedesmal bei 
ihr wiederholen, wenn ſie ein Heiligenbild 
ſieht. Sie dürfe deshalb niemals eine Kirche 
beſuchen. Seit kurzem wurden in der Gegend 


bereits ſechs derartige Fälle beobachtet. 


0 


Lüften im Winter. Mancher glaubt 
recht ſparſam zu ſein, wenn er die geheizten 
Zimmer ſorgſam verſchloſſen hält, damit ja 
nichts von der koſtbaren Wärme verloren geht. 
Das iſt aber in doppelter Hinſicht verkehrt; 
denn die verdorbene und gar nicht erneuerte 
Luft ſchadet unendlich der Geſundheit; auch 
wird nicht geſpart, wenn die Fenſter immer 
verſchloſſen bleiben. Im Gegenteil iſt ein mit 
reiner Luft erfülltes Zimmer ſchneller zu er⸗ 
wärmen als eins mit ſchlechter Luft. Reine 
Luft hält ſich außerdem viel länger warm als 
verdorbene. Darum müſſen auch bei ſtrenger 
Kälte täglich die Fenſter geöffnet werden; ſelbſt 
bei ſchon geheizten Räumen iſt ein zeitweiliges 
Lüften nur dienlich. 


Helle oder dunkle Kleidung? 
Ein engliſcher Arzt ſagt: Es iſt nicht all⸗ 
gemein bekannt, daß ein Mann, welcher in 
Krankenzimmern ſchwarze oder dunkle Klei⸗ 
dung trägt, empfänglicher für anſteckende 
Krankheiten iſt, als derjenige, welcher mit 
hellen Stoffen bekleidet iſt, weil die feinen 
Teile, welche von dem kranken Körper aus⸗ 
ſtrömen, viel leichter von dunklen als von 
hellen Stoffen aufgeſaugt werden. Die Richtig⸗ 
keit läßt ſich leicht erproben. Wenn man ein 
helles und ein dunkles Kleid fünf Minuten 
lang dem Tabakrauch ausſetzt, wird man 
finden, daß das dunkle ſtärker nach Tabak 
riecht und den Geruch länger feſthält als heller 

toff. In Zimmern, wo anſteckende Krank⸗ 
heiten herrſchen, ſollte man deshalb keine 
ſchwarzen oder dunklen Gewänder tragen. 


N zeıtgemässe \ 
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(Nachdruck verboten.) 
„Carneval!“ 


Das Leben käm' uns öde vor — und heißer wär' 
ſein Ringen, — ließ nicht zu Zeiten der Humor — 
ſein friſches Lied erklingen, — gern ſchiebt, — zu 
frohem Tun bereit, — der Menſch des Lebens Ernſt 
beiſeit, — die Zeit ſich zu verkürzen — und durch 
Humor zu würzen! — — Drückt auch die harte 
Winterszeit — die Simmung manchmal nieder, — 
flugs macht ſich der Humor bereit — und hebt ſie 
ſchleunigſt wieder, — und wo er nun ſein Zepter 
ſchwingt, — iſt man vergnügt und tanzt und ſpringt — 


vom Abend bis zum Morgen — und macht ſich keine 
Sorgen! — — Nun kam ins Land Prinz Earneval — 
mit Pauken und Trompeten, — er mahnt mit hellem 


Jubelſchrei: — Nun lockert die Moneten, — Ihr 
Menſchenkinder, groß und klein, — kommt, ſtürzt Euch 
in den Strudel 'rein, — ich weiß, Ihr liebt ja grade 
— die große Maskerade! — — Ich führ' Euch in 
die Welt des Scheins, — mich werden die ſelbſt 
preiſen, — die ſonſt bekennen: Unſereins — Gehört 
zum „Alten Eiſen.“ — Trägt man die die Maske vor'm 
Geſicht, — erkennt man ja die Falten nicht, — nur 
allerhand andere Pläne an die Öffentlichkeit, 
aber ob ſie ſtets von einer Schillerbegeiſterung 
eingegeben ſind, dürfte die Frage ſein. 

Gerad' das Gedenken an Schiller führt 
uns vor Augen, wie wenig Gutes uns der 
bisherige Theaterwinter gebracht. Die eine 
und die andere unſerer erſten Bühnen ſoll 
denn auch mit nicht unbedenklichen finanziellen 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben. In einem 
Briefe an den „Temps“ legte kürzlich Paul 
Lindau die Sonde an mancherlei moderne 
Theaterzuſtände und hob dabei hervor, welch 
ſchlimme Folgen das banale Wort: „Wenn 
ich ins Theater gehe, will ich mich amüſieren; 
Tragödien gibt es an der Börſe genug“, für 
die ernſtere Theater hat. Es iſt mal nicht zu 
ändern: die überwiegende Mehrzahl unſerer 
Theaterbeſucher will ſich amüſieren. Man 
ſah's bei der Erſtaufführung des neuen Kurt 
Kraatz' ſchen Schwankes „Der Kilo— 
meterfreſſer“, der im Thalia⸗ 
Theater bei forſcheſter Darſtellung einen 
durchſchlagenden Erfolg erzielte. Kraatz hat 
hier wieder ſeinem Übermut vollauf die Zügel 
ſchießen laſſen und ein Sammelſurium der 
tollſten Szenen zuſammengebracht, die ſich um 
eine flott erdachte Handlung gruppieren und 
bis zum letzten Bilde nicht den Humor des 
frohſinnigen Verfaſſers und überſowenig die 
gute Stimmung des Publikums ausgehen 
laſſen. Und was will man mehr bei den 


ſchlechten Zeiten! 


nach der Maskerade — ruft mancher aus: Wie 
ſchade! — — Es iſt die Welt von Mummenſchanz — 
der Faſchingszeit durchdrungen, — nun hüllen ſich in 
Flitterglauz, — die Alten wie Jungen; — das gleißt 
und glänzt und blitzt und blinkt, — des Narren 
Schellenkappe klingt — und jedem macht's Vergnügen, 


— zu täuſchen und zu trügen! — — Sieht man ſich 
das Gewoge an, — welch' Völkchen auserleſen! — 
Hier tanzt ein „luſt'ger Ehemann“, — der nie ver⸗ 


mählt geweſen, — dort kommt ein Held im Harniſch 
an, — das iſt gewiß ein Rittersmann, das heißt für 
Maskenbälle, - ſonſt Ritter „von der Elle!“ — — 
Die Hand, die ſonſt den Beſen ſchwingt — beim 
Säubern der Gemächer, — ſchwenkt weißbehandſchuht, 
goldberingt — den eleganten Fächer, — die Maid, 
die ſonſt in Seide fteckt, — erſcheint als Köchin „ſehr 
perfekt“, — als „reiner Tor“ der Weiſe, — dem 
Narrentum zum Preiſe! — — So amüſiert in Saus 
und Braus — die Welt ſich wieder zünftig, — manch' 
einer gibt als Narr ſich aus — und iſt doch ſonſt ver⸗ 
nünftig, — manch andrer braucht kein buntes Kleid, — 
er bleibt ein Narr zu jeder Zeit — und wird auch 
nicht geſcheiter, — wenn Faſtnacht kommt! — — 
Ernſt Heiter. 
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54 hervorragende ärztliche Autoritäten, Pro⸗ 
feſſoren und Privatdozenten der Univerſitäten, haben 
ſich vereinigt, ein Hand⸗ und Nachſchlagebuch für Haus 
und Familie zu verfaſſen, deſſen Zweck es iſt, die 
Gebildeten aller Stände über die Vorgänge am eigenen 
Leibe in jedermann verſtändlicher, aber wiſſenſchaftlich 
zuverläſſiger Weiſe aufzuklären und die richtigen Wege 
zu zeigen, wie man ſeine Geſundheit erhält und wieder⸗ 
herſtellt, wie man die jedem Körper innewohnende 
heilende Kraft vollſtändig unterſtützt und durch Ge⸗ 
ſundheit zur rechten Lebensfreude gelangt und ſich 
dieſe erhält. Das Werk nennt ſich bezeichnend „Die 
Geſundheit“ (Herausgeber Prof. Dr. R. Koßmann in 
Berlin und Privatdozent Dr. Jul. Weiß in Wien, 
Verlag der Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in 
Stuttgart, Berlin, Leipzig und Wien), es behandelt 
alle Gebiete der Heilkunde und befaßt ſich mit allen 
Abſchnitten des menſchlichen Lebens. Es wird 1600 
Seiten Text mit etwa 350 Abbildungen enthalten, 
außerdem 12 mehrfarbige und mehrere einfarbige 
Tafeln. Das Werk wird 40 Lieferungen zu je 40 Pf. 
umfaſſen, von welchen die erſte in reicher und ſchöner 
Ausſtattung ſoeben erſchienen iſt. 
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NANDELSTEIL. 


Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe. 

vom 3. Februar. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfsaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 750 — — 

Gr. 172 — — MR. bez. . 
inländiſch bunt 729 766 Gr. 160-171 MR. bez. 
inländiſch rot 750 - 777 Gr. 168 168 ½ Mk. bez. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 738 bis 


750 Gr. 131 —— Mk. bez. 
Gerſt e: inländiſch große 680 — — Gr. 147 — — Mk. 
bez. 


Erbſen: inländiſche weiße 146 Mk. bez., inländiſch 
Viktoria — Mk. bez. 
Hafer: inländ. 130 — — 


Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 10,00 — „ ME. 
bez., Roggen⸗ 9,95 — --,— Mk. bez. 
7 Bromberg, 3. Februar. Weizen. 


160-170 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120-131 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 120-140 Mi., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 Mz., Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
134 Mk. 


Magdeburg, 3. Februar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sach —,- — —— 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 13,10. — 13,20. Stimm. : 
Ruhig. Brotraffin. 1 o. F. 26,00 Kriſtallzucker 
mit Sack 25,95 — —,—. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack 25,70 — 25,95. Gem. Melis mit Sack 25,20 - 25,45 
Stimmung: Ruhig. Nohzucher I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Februar 31,80 Gd., 
31,90 Br., —,— bez., per März 32,00 Gd., 32,10 
Br., per April 32,20 Gd., 32,30 Br., per Mai 32,35 
Gd., 32,40 Br., —,— bez., per Auguſt 32,50 Gd., 
32,55 Br., —,— bez. Stetig. 

Köln, 3. Februar. 
Mai 46,50. — Trübe. 


Hamburg, 3. Febru ar. 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. 


Nüböl loko 47,00, per 


Zuckermarkt. (Schluß ⸗ 
Produkt Baſis 88 


Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 22,65, per Februar 
31,30, per März 31,30, per Mai 31,65, per Auguſt 
31,85, per Oktober 23,20. Stetig. 


0 du gute, süsse, einzige Mama 
kauf doch wieder Sodener Mineralpaftillen, aber 
von „Fay“! Sie haben mir doch ſo gut getan 
und ſchmecken viel beſſer als die dummen 
Bonbons. Eva Müller hat auch immer welche, 
wenn ſie in die Schule geht; die lutſcht ſie denn, 
und ſie iſt auch noch gar nicht krank geweſen. 
Der Lehrer ſagt auch, die ſollten wir uns kaufen 
laſſen, dann würden die ewigen Schulverſäumniſſe 
wegen Erkältung bald ganz aufhören. Bitte, 
bitte, kaufe Fays Sodener! Sie koſten nur 85 
Pfg. die Schachtel und ſind überall erhältlich. 


die normalſpurige Kleinbahn Thorn: 
Scharnau ſoll vergeben werden. 
Die Bahn iſt rund 28 Klm. lang. 
Die näheren Bedingungen liegen 
im Kreisbauamt, Kreishaus Zimmer 
Nr. 7 aus, können auch gegen Er⸗ 
ſtattung der Unkoſten von dort be⸗ 
zogen werden. Angebote ſind bis 
zum 20. Februar einzureichen. 
Thorn, den 2. Februar 1905. 


Der Vorſitzende 
des Kreisausſchuſſes des 
Landkreiſes Thorn. 


Meister. 


Landw. Beamien-Sthnle 


Frankfurt a. 0., Auer 7. 
Gründliche Ausbildung 3. Verwalter, 
Rechnungsf., Amtsſekretär ꝛc. Ein⸗ 
tritt jeden Monat. Stellung nach 
Aus bild. wird koſtenfrei nachgewieſen. 


vormals a 


Ganzer Ueber 
Dividende. 


Bezirksheamter für 


Karlsruher Lebensverſicherung 


Verſicherte Summe: 


Geſamtvermögen: 


auf Gegenſeitigkeit 
ligemeine Veriorgungsanitalt. 
516 Millionen Mark. 
179 Millionen Mark. 


ſchuß den verſicherten. 
Ananfechtbarkeit. Anverfallbarkeit. 


Freie Kriegsverſicherung. 5 
Vertreter: Emil Jammrath, Thorn, Brückenſtr. 21, 11.08 
Danzig, 


Wostpreußen: Schütz, 


Vorſt. Graben 19. 


Steigende 0 


Tea Möbel-Magazin 59 


Schilleritraße K. 8 ce E 411 Schillerltrahe. 


A Reichhaltiges Illufterlager komplett eingerichteter, vor- 


nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 
Preislagen. 


Speziakelalıg ii Malen SallungeN 


umfaf ſend 
Schlaf-, Wohn- u. Speisezimmer, 


Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog Über einzelne Möbel. 


CARL BONATH, TEORN. 


Für 


other un amade 


Ein in beſter Geſchäfts⸗ 
lage belegenes und reno⸗ 
viertes Grundſtück mit 
ſchönen zementiert. Keller⸗ 
räumen, Laden mit groß. 
Schaufenſter und genügendem 
Nebengelaß mit Wohnung iſt billig 
zu verpachten evtl. auch zu ſehr 
günſtigen Bedingungen zu ver aufen 
Eventl. werden auf Wunſch zur Be⸗ 
ſchaffungvonMaſchinen u. elektriichen 
Anlagen einige Tauſend Mark als 
Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 
Offerten unter Nr. 104 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Malalwaen ext 


mit vollem Ausihank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 


Die Herſtellung der Vorarbeiten, 
Projekte und Koſtenanſchläge für 


Gothaer£ebensversicherungsbankauf Gegenseitigkeit, 
Größte Anſtalt ihrer Art in Europa. 
Beſtand an eigentlichen Lebensverſicherungen über 860 Millionen Mark 
Bisher ausgezahlte Verſicherungsſummen über . 440 15 0 
Die Itets hohen Überſchüffe kommen unverkürzt den Verliche⸗ 
rungsnehmern zugute, bisher wurden ihnen 217 Millionen Mark zu⸗ 


Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Schöner baden 


mit angrenzender Wohnung in der 
Culmerſtr. per ſofort billig zu verm. 

Freundl. Wohnung von 2 Zimm. 
und Küche per 1. April, Gemüſe⸗ 


Gerechteſtr. 2, Ecke Neuſtädt. Markt. 
Prämlirt ! Htelier für Prämiirt ! 


moderne Porfrait= Aufnahmen, 


Vergrößerungen in Pigment u. Gummi⸗Druck. 
— Aufnahmen im eigenen Heim. — 


Lehrplan und Auskunft frei. 
W. Paul, Direktor 


— DR 


"sechnikum a 
Edildburghausen © 


für Maschinen- und Elektrotechn. 5 


Bau- und W eee 


Margarete Fenlauer, 
Thorn, Seglerſtr. 29 
mp fiehlt ſich zur Anfertigung 
ganzer Gebiſſe, ww 
ſowie einzelner Zähne und 


v Plomben. vor» 


Sorgfältigſte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. 
Schmerzloſes Zahnziehen und 
Nervptöten. 
Umänderung nicht ſitzender 
Gebiſſe, ſowie Reparaturen wer⸗ 
den ſofort und beſtens erledigt. 
Teilzahlungen werden bereit⸗ 
willigſt gewährt. 


Schonendife Behandlung. 5 
— — — —ͤ— — nn 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von — 
bänden, von den einfachſten bis 
den eleganteſten, ſowie 5 
von Katalogen, a 


onnagen, Hut: und 
ſchachteln jeder Art. 


Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit, 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungsvoll 
W. v. Kuezkowski, 


Buchbindermeiſter, 
Brückenstraße 16, Hof 1 Tr. 


Korsetts 


in den neueſten Fagçons 


zu den n Preiſen 


8. Landsber ger, 


Heiligegeiſtſtraße 5 


Trockenen Kiefernklobenholz 

1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
ſowie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


A Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel 


Magenleidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
jahrelangen, qualvollen Magen: und 
Berdauungsbeihwerden geholfen 
hat. H. Boeck, Lehrerin, Sachſen⸗ 

hauſen, bei Frankfurt a. M. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 ME. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
a ar 
ugſchiffchen 
Köhler's v. 8, vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


eiligegeiſt⸗ 
S. Landsberger, rage is. 
Teilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauben und billig. 


Nussb.-Pianino 
in Thorn, neu, kreuzs. Eisenb., 
herrl, Ton, bill. verkäuflich, auch 
dune Anz., in kleinsten Raten. 
1. anko 4 wöch. Probesendung 
angj. Garantie Off. an Firma 
Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


lig. 


0680989898 
Z Deutsche erstklass, Roland-Fahrräder ® 
auf Wansch auf Teilzahlun 
x a Anzahlung 3-0 M 
Abzahlung 8-15 M. 


schon v. 70 M. an. 
tee verlange umsonst Preisliste, 


and - Haschioen » Gesellschaft & € 
in Coin 988 GoDοοο 


Zw sehr bil 


N 


rückgewährt. 
Sehr 


günſtige Verſicherungsbedingungen! 


Unverfallbarkelt ſofort, Unanfechtbarkeit und Weltpolice nach 2 Jahren. 
Proſpekte und Auskunft koſtenfrei durch die Vertreter der Bank: 


Albert Olschewski in horn, Bromb. Vorſt. Schulſtr. 22 1. 
Otto Mrongowius, Stadtſekretär in Culmsee, 


Konfurswarenlager. 


Das zur W. Rezulski’ichen Konkursmaſſe gehörige 


Warenlager, beſtehend in: 


Si und Schuhwaren alle Ar 


für 


Filzichuhen und Gummifchuhen PP» 


wird zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 


Herren, Damen und Kinder, 


Anferligungen nach Maß sowie Reparaturen 
werden billigſt, ſchnell und ſauber ausgeführt 


Heiligegeiststrasse 13. 


2 ä EEE 
Yan a we = 
ee 
nn en en -— SE Be an 
a ne ame 


en 
Ban 


—— 


Wer einer kräftig 
nach Kakao ſchmek⸗ 
kenden Chocoladen⸗ 
ſorte den Vorzug 
gibt, der ent⸗ 
ſchließe ſich für 
Hartwig & Vogels 
Tell⸗Chocolade. Sie 
iſt nach beſonderem 
ſublimen Verfahren 
beſtem 


und aus 


ursverwalter. 


. 2 


7 


LIEBIG S 


FLEISCH- 
ERTRACT 


Unentbehrlich 
in ie Küche. 


Rohmaterial herge⸗ 
ſtellt, feinſt in der 
Mahlung, hinter⸗ 
läßt einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack 
im Munde, ver— 
urſacht nie Durſt. 
Preiſe: 25 Pfg. 
die Tafel, 40, 50, 
60, 75 Pfg. und 
1 Mk. per Carton. 


== (la 3 
| © ® | 


Damenblusen 


aus nur beiten Stoffen im eigenen Atelier angefertigt 


empfiehlt zu ſtaunend billigen Preiſen. 


Heinrich Sohn, 


Keiligegeistrasse 12, Ecke Coppernicusstrasse. 


Vorgezeichneie, 
2 


— 


Handarbeiten 


J. Petersilg 


Beiligegeiststrasse 13. 
zn — * Konk 


2, Schützenhaus. 


ur Übernahme von Bauausführungen 

aller Art ſowie zur Anfertigung von 
Projektzeichnungen, Koſtenanſchlägen, Taxen 
und allen ſonſtigen in ſein Fach ſchlagenden 
Arbeiten empfiehlt ſich unter mäßiger 
Preisberechnung 


A. Teufel, dagenenanenter. 
Gerechtestraße 25. 


eltern! Schützet &uch und Eure Rinder 


vor Mund- und Rachenkrankheiten, deren Gefahr Euch täglich 
umgibt in Haus und Schule, in geschäftlichen wie im gesell- 
schaltlichen Verkehr, durch 


das absolutbesteantiseptiscbhe Mundwasser der Welt 
Grossartige Erfolge! Aerztlich empfohlen! 
Nuretliche Tropfen genügen! 
Densos macht den Mund gesund und rein, 
Die Zähne fest und schön wie Elfenbein. 


Ueberall zu haben, in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 
Verkaufsstellen durch meine Densos-Plakate kenntlich! 


Preis & Fl. Mk. 1,50, 
chemische 


Fritz Schulz, Leipzig, er 


2 Freilicht- und Landschaftsstudien. 


3 
Srientalische Tabak-u.Ü 


| Jnhaber: 1105 
Ober er 


rike Yenidze” 
Dresden. 
Heiter. 


eu 
Zu haben In Drogen- und Kolonlalwaren-Handkungen, Apotheken und Seifonhandlungen, 


Haarausfall! a ! Raarspalte! 


Immer und immer Wieder 


greift man zu dem a Senn a oe alt⸗ und viel- 


Mar” Käusner’s Breunesselspiritus u 


p. Flaſche Mk. 0,75 u. Mk. 1,50, ächt mit dem Wendelſteiner 
Nircherl. Kräftigt den Haarboden, reinigt von Schuppen, 
verhütet den Haarausfall, befördert bei täglichem Gebrauche 
ungemein das Wachstum der Haare. Hlpina=Seife à 50 Pig. 
bei Friſeur Ed. Lannoch. 


keller per ſofort Gerechteſtr. 26 verm. 
Ewald Peting, Gerechteſtraße 6. 


Laden mit Wohnung, 
Hofraum und Keller, zur Fleiſcherei 
geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobanditr. 13. 


Laden mit Einriehlung 
nebſt kl. Wohnung von ſofort oder 
1. April billig zu vermieten. 

Zu erfragen Zunkeritraße'ä, II. 


Wohnung, 2. Etage 


vermietet Bernhard Tannen Alt⸗ 
ſtädtiſcher Markt 12. 


Hochherrsch, Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße II, I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 

mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei 

Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


field Parlrre-Mohnung 


4 Zimmer und Küche, von ſofort 
oder auch ſpäter zu vermieten. 


Heinrich Netz. 


In unſerem Hauſe Breiteſtraße 
Nr. 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


kemcafiche Wohnung, 


von 5 Zim mern, Küche und 3 


hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 

vermieten. 

C. B. Dietrich & Sohn 
S. m. b. 5. 


Brückenſtr. 6, part., 


per 1. April 5 e mit reich⸗ 
lichem Zubehör und Hausgärtchen zu 
vermieten. Auf Wunſch Wagen⸗ 
remiſe und große Stallung. Näheres 
daſelbſt bei Gebr. Rosenbaum. 


Culmerstr. 5, 2. Etage, 
Wohnung v. 3 Zimmern, Küche u. Zus 
behör, Gaseinrichtung, v. ſof. od. ſpät. 
f. 450 Mk. z. verm. Beſichligung 10-1. 
Adoll Jacob. 


1 Farterre-Wohnung 


mit Vorgarten und 


1 Balkon- Wohnung II. Et, 
je 5 Zim. u. allem Zubeh. Bade⸗ 
einricht. auf Wunſch, Pferdeſtall u. 
Burſchenſtube, 


kl. garten -Wohnung, 
4 Zim. u. Zub., für 360 MR. zu ver⸗ 
mieten. Mellienstr. 89. 


3 Zimmer, Zu⸗ 
Wohnung, beh. u. Garten, 
für 62 Taler vom 1. 4. zu verm. bei 
Frau Kater, Mocker, Schillerſtr. 2. 


Coppernicusiir. 3 


iſt eine hochpart., v. 5 Zim., 
Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm., 
eventl. auch Pferdeſtall. 

Näh. Schuhmacheritr. 1, part. r. 


Friedrichſtraße 8 


iſt im 3. Geschoß hochherrſchaftliche 
Wohnung, 6 Zim., ſehr reichlichem 
Nebengel. mit und ohne Pferdeſtall 
ſofort zu vermieten. 


Araberſtraße 4 


iſt 1 Laden mit Wohn. von 3 Zim. 
ıc. mit beſond. Wohnungseing., ſo⸗ 
wie grogen Keller zu jed. Betrieb 
geeignet, ſofort zu vermieten. 
Näheres Brombergeritr. 9. 


klihepitraße 5% 


ochherrſchaftliche Wohnung 8 
immer, Pferdeſtall, Wagenrem 
ıc. von ſofort zu vermieten. 
R. Majewski, Fiſcherſtraße 49 


Bekanntmachung, 

Die Staats: und Gemeinde: 
ſteuern pp. für das 4. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1904 jind zur 
Vermeidung der zwangswiſeen 
N ſpäteſtens den 

ebruar d. Js. 
unter . egung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗ 
Neben⸗ (Steuer-) Kaſſe im Rathaufe 
1 Treppe, Zimmer Nr. 31/2 während 
der Vormittagsdienſtſtunden zu 
zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir, ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
erg der Andrang zur Kaffe in den 

etzten Tagen vorgenannten Zeit⸗ 
punktes ſtets ein ſehr großer iſt 
und hierdurch die Abfertigung der 
Betreffenden bedeutend verzögert 
wird. 

Thorn, den 20. Januar 1905. 

Der Magiſtrat. 


Steuerabteilung. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 

r eine im Bereiche der ſtädtiſchen 

rmenpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
find durch Gemeindebeſchluß vom 
15./27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
geſetzt, während in ſchwierigeren 
Fällen dieſe Gebühr auf jedesmaliges 
Gutachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek- 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird. Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines von ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen⸗Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 

Das bei jedem ſolcher Geburts⸗ 
älle von den Hebeammen ver⸗ 
rauchte Maß reiner Karbolſäure 
iſt von ihnen pflichtmäßig, und nach 
Anweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. 

horn, den 2. Dezember 1904: 


Der Magiſtrat, 
Abteilung as Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der 
ag Bolksbibliothek während 
es Winterhalbjahres: 
1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtr., Mittelſchule, 
Bücher ⸗ Entnahme: Mittwoch, 
Nachmittag von 6 bis 7 e 

Leſezeit: Mittwoch Abend vor 

bis 9 Uhr, 

Bücher⸗Entnahme: Sonntag Vor⸗ 

mittag von 111, bis 12½ Uhr, 

Leſezeit: Sonntag Nachmittag von 

5 bis 7 Uhr, 

2. Zweiganſtalten 

a. in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt, 

b. in der Culmer Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt. 

Bücher⸗ Entnahme wochentäglich 

von 8 bis 11 Uhr Vormittags, 

2 bis 5 Uhr Nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt 
allgemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücher - Leihe beträgt 50 
Pfennig vierteljährlich. Erlaß für 
Bedürftige geſtattet. 

Mit lieder des Handwerker⸗Ver⸗ 
eins ſt ſtungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 


Thorn, den 24. Oktober 1904. 


Das Kuratorium 
der ſtädt. Volksbibliothek. 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Natenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Geldsuchenden Sedan a 


Verlang. grat. 
und franko Proſpekt. 
Bruno kemme, Berlin WS. 11. 


Ich beſchaffe 
Hypotheken- Kapital 


und vergütige Geldgebern nach 
Unterbringung des Geldes ½%. 
Karl Neuber, Baderſtr. 26. 


Steen und 
, Brennholz 


Carl 3 Thorn. 
Holzplatz: Mocker⸗CThauſſee. 


mit elektrischem Betrieb. 


wie 


Fabrik: 


Dienstag, 
7. 


obigen 3 Tagen nochmals 


pro Meter nur 29 Pin 


zum Verkauf zu ſtellen. 


kommen erſt in ca. 8—14 Tagen zum Verkauf. 


Seglerſtraße 28. 


a K.Orcholski, ent, 


•Blreitestr. 46 Scke Bitit. Markt. 
Schmer:/ose Zahnoperationen — 

künstliche Zähne — Plomben nach den 

neuesten Methoden — niedrige Preise. 
(Behandle auch f. d. O.-Krankenkasse,) 


Außer Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 
mietweije ab. i 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung § 8) find in unſerer Ge⸗ 


ſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Gasanitalt. 


horn. 
Hypotneken-Kapital, 


Bank- und Privatgeld 


besorgt 
15 Simonsohn, B Badurstrasse 24, 


Italieniſche Rotweine 


die Flaſche zu Mk. 0,70, 1,00, 1,25, 1,50, 1,90; ferner Marfala 1,90, 
Vino Vermuth di Torino 1,90, Vino dolce rosso 1,90, Moscato 1,90 
exkl. empfiehlt Z. ‚Szyminski, Ecke der Heiligengeift- und Windſtraße. 

— Telephon 312. 


Erste Thorner Möbel-Fabrik 


Spezial-Falıik Kür Nestauralions-, Kontor 


S l. \aleı-Einnichlunge. > 
Kunitgewerbliche Werkitätte 


für Möbel in allen Solz= und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer = Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine Spezial- Artikel 


ul, Vertikows und Bettgestelle in echt Hagbaum, 
halhecht und imitiert, 


gebe zu Fabrik-Preisen ab. 


Schuhmacherstraße Mr. 2. 
Musterfager: Sthuhmacherstraße Mr. 12. 


Paul Borkowski, Tischlermeister. 


Der großen Nachfrage wegen habe ich mich entſchloſſen, auch an 


ca. 1000 Meter Sommer -Stoffe 


Mieder - Corsett „Sorma“ 95 si. 
binon⸗Randtücher «> bunte Ralfee⸗Decken 


Albert F. romherg 


Fernſprecher 202. 


Auskünfte 


über nf Bd Mitgift, Ruf, Charakter ıc. gewiſſenhaft, ſtreng diskret, 
erteilen auf allen Platzen der Welt und übernehmen Beobachtungen und 
Ermittelungen jeder Art auf Grund weitverzweigter Organiſation und 
reicher Erfahrung, ferner übernehmen wir die Einziehung verjährter 
und fruchtloſer Forderungen bei billigſter Berechnung 


Auskunftei und Inkaſſobureau „Germania“ 


Friedriehsdorfer Zwieback 


empfiehlt die Bäckerei 
Otto Krüger, Gerechteſtr. 6. 


Brückenſtraße 16 
ein großes Zimmer parterre zum 
Kontor oder Wohnung zu vermieten. 
Zu erfragen 1 Treppe links. 


Mittwoch, 
8. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 

8 Goldarbeiter, 
F. Feibusch, Brückenstr. 14, II. 
.* Stellung sucht 


verlange die « Deufiche 
Vakanzenpoit» Eßlingen a. N 


Photographisches Atelie 
Kruse & Garstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schüßengarten. 


 Gummllduhe 


werden unter Garantie nach neuefter 
Methode * und repariert. 
J. Krzyminski, 
Marienſtr.3, I. 


Nieforne Sägespähne 


haben waggonweiſe preiswert ab⸗ 
zugeben 


Dampfsägewerke L. Lindau, Schulitz a. M. 
Kleine Familie. 


Bei Bedarf verlangen Sie Preisliste 
über Gummiwaren u. hygienische 
Bed-Art. C. L. Franz Schulze, 
Sönnern a/S. Gus miwarenh. . Rg. 


Schönheit und Weichheit 


des Haares erzielt man durch den 
Gebrauch von Peruan. Tannin- 
Wasser von S. H. Uhlmann & Co., 
Reichenbach 1. V. Tauſende von 
Anerkennungsſchreib. 18 jähr. Erfolg. 
— Arztlich empfohlen. Zu haben bei: 
A. Koczwara, Eliſabethſtraße 12 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, 

Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 


— Flaſche 1.75 und 3.50 Mk. — 


Kalender 


Ilhstrieries Jahr- u. Orienfierungs- 
huch für 1905 


zum Preiſe von 30 Pfg. 


zu haben in der 


Geſchäftsſtelle. 


Kuss, 
Schillerſtr. 28, Copperniensſtr. 22 
empfiehlt 
Albert Land's 
echte Thorner Honigkuchen, 
prämiiert 
mit der Silbernen Staatsmedaille. 
Katharinchen, Paket 25 u. 45 Pfg. 

Lauchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Steinpflaſter, Paket 22, 25 u. 45 Pfg. 
Scheibchen, 2 Pakete 35 Pfg. 
Thorner Lebkuchen u. a. beſſere Ia. 


Kuchen, Paket 45 ji 
kleinere Pakete 22 A 


Land’s Honigkuchen ſind als ganz 
vorzüglich anerkannt, die Preiſe be⸗ 
deutend unter die üblichen Verkaufs⸗ 
preiſe geſtellt. 


Aclun, (elegenheilskail 


Eine Partie, ca. 1000 Flaſchen 
hochfeinen 


Flaſche inkl. 80 Pfg., 10 Flaſchen 
inkl. 7,50 Mark empfiehlt 


Schilleritraße 28. 
Kuss, Eoppernikusitr, 22. 


gelegenheitskaufl 


Anſichtspoſtkarten, Liebesſerien 
Künſtlerkarten, Gratulationskar 
ten uſw. (paſſende Gelegenheit für 
Wieder = Verkäufer) offeriert zu 
ſtaunend billigen Preiſe 


Schillerſtraße 28. 
Kuss. Cage 


Coppernikusſtr. 22 
Delißate 


saure Gurken 


auch ſchock⸗ und faßweiſe 

empfiehlt meg ftr. 28 
erſtr. 28. 

uss, Coppernicusſtr. 22. 


Kuss, 


Schillerſtr. 28. Coppernicusitr. 22. 


Brauselimonaden, 


in verſchiedenen Füllungen, Flaſche 
10 Pfg. excl., 


8 
Selter 
Flaſche excl. 5 Pfg., bei Entnahme 
von ganzen Kiſten zu beſonderen 

Feſtlichkeiten noch billiger. 


Kuss Schillerſtraße 28, 
Coppernicusſtraße 22. 
Überraſchend billig, vollſtändig 
konkurrenzlos verkaufe ich die ſo⸗ 
eben in Wagenladung eingetroffenen 


Apfelsinen und Zitronen. 
ößte, Otz. 35 Pf. 
Zitronen, allergrößte, 5045 Pf. 
Apfeliinen, 
wirklich ſchöne Früchte, ſchon das 


Dutzend von 35 Pfg. an. 
Erſte Abladung 


Blutorangen, 
Dutzend 95 Pfg. 
Die Früchte ſind überraſchend 
ſchön, garantiert geſund und froſtfrei. 
Garantie! Zurücknahme. 
Man überzeuge ſich und man 
wird ſtaunen! 
999 
Thorn, Coppernicusstt. Nr. 1.3 
II. Etage. 

Sehr zu empfehlen! 
Einem geehrten Publikum 


der Stadt Thorn und Um⸗ 
gegend geſtatte ich mir, meine 


Strümpfe und Socken 
mit Anstriekfabrik 


beſtens zu empfehlen. Dieſes 
Unternehmen dient dazu, armen, 
anſtändigen Mädchen Arbeit 
und Unterhalt zu geben. Die⸗ 
ſelben ſind mit der Arbeit 
ſo vertraut, daß ſie den 
Anforderungen eines hochge⸗ 
ehrten Publikums entſprechen 
werden können. 


H. von ee | 
esse 


Unschön ist 
Korpulenz- 
Fettleibigkeit! 

Trinken Sie mit Erfolg 


Wendelsteiner 


Entfettungsthee. 


Paquet 1,75 und Mk. 3,—. 
Zu haben in allen Apotheken 
Carl Hunnius, München 


a aNe VE ereelt ee EEE 
H gegen Blutſtockung. 
Hilfe Hd. kehmann, Balle 

d. S., Sternſtr. 5a Rückporto erbeten 


SSA e 


. 


Kerkau- 


banden hat Neuhuſenſches Billard 
im 


Hötel Viktoria. 
Die Parterre- Gelegenheit 


Brückenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, ift vom 1. April ab zu 
vermieten, 

Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 


Mellienstrasse 127 


1 Wohnung, 1. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, von ſofort oder 1.4. 
zu vermieten. Max Mendel. 


Freund. Kl. Wohnung 


Breiteſtraße 14. Zu erfr. 3. Et. 
Kornblum. 


Wohnung, 


Schuhmacheritraße 12, 1. Etage, 
4-7 Zimmer nebſt Zubehör, auf 
Wunſch Pferdeſtall und Wagenremiſe, 
von ſogleich oder ſpäter zu ver⸗ 


mieten. A. Roggatz. 
von 4 Zimmer und 


Wohnung reichlichen Zubehör vom 


1. 4. 05 zu vermieten 
F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


Il att 24, I 


k. Sc h all, 
Schillerſtraße. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


Kleinere Wohnung 


zu vermieten 
Neuitädtiicher Markt 14. 


Wohnung 
Schuhmacherſtraße⸗Ecke 14. 
1. Etage, fünf Zimmer und Zubehör 
vom 1. April 1905 zu vermieten. 


Balkonwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zus 
behör, Mellienitrage 78, 1. Etage 
zu vermieten. | 

2 frdl. Wohn., 3 Zim. u. Küche p. 
1. 4. 05 verm. Patz, Schuhmacher⸗ 
ſtraße 13, Ecke Schillerſtraße. 

1 Parterre-Wohnung, auch zum 
Kontor geeignet, und 2Hofwohnungen 
vom 1. 4. zu vermieten. Zu erfragen 
Segleritraße 6 im Reſtaurant. 


u, Stage, 


2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat Mk. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wilheimplatz 6. 


Das Grundſtück ig 


Brombergeritr. 86. 


iſt zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


1 gr. möbl. Zim., mit u. ohne Koſt, 
billig zu verm. Neuftädt. Markt 16. 


chön. Vorderz. f. alleinſt. Perf. v. 
ſof. leer zu v. Strobandſtr. 6, 1. 


2f. Wohng. e pt. u. 1. Et. je 2 8. 


„Zub., daſ. 1 8. f 
1 ruh. Perf. z. 1. * 3. v. Bäckeritr. 3 


Möbl. Zimmer 


zu verm. Zu erfr. Breiteltr. 21, II. 


Gulf möbl. Wohnung 


ſofort zu verm. Geritenitr. 8, I 


Junges Mädchen 


kann ſich melden als Mitbewohnerin 
von ſofort. 
Neuftadt Nr. 18, 2 Tr. 


Warnung! 


Von meinem Lagerplatze iſt mir 
eine größere Anzahl Faßdauben, auch 
Speichen, geſtohlen worden, weshalb 
ich vor deren Ankauf warne. N 

Ich zahle demjenigen eine Be⸗ 
lohnung, der mir den Dieb nachweiſt, 
damit ich gegen letzteren gerichtlich 
vorgehen kann. S. Lipski. 


Ueber 40,000 Mark 


ſchlecht beizutreibender Außenſtände, die zum Teil bereits verjährt 

waren und deren Einziehung bisher durchaus fruchtlos war, ſind in der 

Zeit eines Jahres durch unſere Tätigkeit allein in kleinen Beträgen 

durch die Bromberger und Danziger Geſchäftsſtelle auf gütlichem Wege 

eingezogen. Anerkennungen von Arzten, Kaufleuten und Gewerbetreibenden. 
Proſpekt gratis. 


Auskunftei und Inkassohureau „Germania“, TuornBacsritrage 30. 


[ol[Täsii 


Die Schloßfrau von Aldenau. 


Originalroman von Martin Bauer. 


118, Fortſetzung.) 


Herbert kam in Verlegenheit, er ſchloß die Mappe und 
ſchob ſie heftig zur Seite. : = 

Rhona trat langſam einen Schritt zurück, und Herbert 
rückte ein Tiſchchen in eines der mächtigen Bogenſenſter mit 
den altertümlichen kleinen, bleigefaßten Scheiben, legte Pa⸗ 
pier und Stift darauf zurecht und ſuchte dann den beſtgeeig⸗ 
neten Platz für Rhona aus. 3 

Sie ſah all dem zu mit ſtiller, gleichmäßiger Ruhe; ein 
großer Teil ihrer inneren Freudigkeit war ſchon wieder ver⸗ 
flogen, ſie wußte ſelbſt nicht, weshalb. Sie nahm auf Her⸗ 
berts Bitte den angewieſenen Platz ein, ſie verſuchte die 
Stellung anzunehmen, die Herbert wünſchte, aber ſie tat 
das mechaniſch, ihre Augen und Gedanken hingen an den 
Blättern, die er ſo haſtig ihrem Blick entzogen, ihr war, als 
verbärgen ſie ein Geheimnis, das ſie erfahren mußte um 
jeden Preis. : = 

Herbert zeichnete eifrig, dann und wann die Augen prü⸗ 
fend zu Rhona erhoben und doch mit den Gedanken ganz 
und gar anderwärts beſchäftigt. Sie folgten dem alternden 
Mann mit den mühſam konſervierten Reſten früherer Schön⸗ 
heit, wie er neben dem verführeriſchen Weibe herſchritt, wie 
ſein begehrlicher Blick ſie ſtreifte, wie er die Hand nach ihr 
ausſtreckte, um ſo viel Jugend und Schönheit an ſich zu rei⸗ 
ßen, mit dem Rechte desjenigen, der da glaubt, alles beſitzen 
zu dürfen, wonach fein ſouveräner Wille Verlangen trägt. 
Sie ſahen es ja nicht, weder die alte Frau mit dem durch die 
Jahre trüb gewordenen Blick, noch das junge Kind, dem das 
Leben erſt den Blick ſchärfen mußte; nur er, Herbert, er 
allein war ſehend, die Eiferſucht, dieſe niedrige Leidenſchaft, 
von der er ſich jetzt beherrſcht fühlte, war ſeine Lehrmeiſterin 
geweſen. Er hatte es verfolgt von dem erſten äußerlichen 
Wohlgefallen an bis zu der raſenden, ſinnbetörenden Leiden⸗ 
ſchaft, Schritt für Schritt, und er wußte, was kommen mußte. 
Sie ſeines Oheims Gattin! Lachte er nicht, daß der Schall 
ſich wild und unheimlich an den Wänden brach? Rhonas 
Stiefmutter! Arme, kleine Rhona, was würde aus dir? 

Es überkam ihn wie tiefes Erbarmen mit dem jungen 
Weſen, das da ſo ahnungslos mit niedergeſchlagenen Augen 
dor ihm ſaß und das mit einem einzigen Schlag alles ver⸗ 
lor. Rhonas Geſchick war vielleicht doch noch ſchwerer als das 
ſeinige, und ſie war nur ein Mädchen! Er mußte vergeſſen 
lernen, und er würde das, denn er hatte den feſten Willen 
dazu; die Zeit, die Entfernung, alles mußte ihm zu Hilfe 
kommen, und er hatte ſeine Mutter! Wie anders bei Rhona! 
Es war ein inſtinktiver Widerwille, der faſt an Haß grenzte, 
den ſie gegen die Engländerin empfand; er hatte jo oft Ge⸗ 
legenheit gehabt, ſeine Beobachtungen zu machen, und ſie 
ſollte täglich, ſtündlich mit ihr zuſammen leben, in ihr die 
zweite Gattin ihres Vaters achten und ehren? Arme Rhona! 
Es 175 ein ſchweres Schickſal; gab es keine Abhilfe da⸗ 
gegen 

Er ſann und ſann, während der Stift nur noch mecha- 
niſch über das Papier glitt und ab und zu ſein Blick prüfend 
an dem lieblichen Kindergeſicht Rhonas hängen blieb. Wie 


D 
— 


ung 


(Nachdruck verboten.) 


nun, wenn er den Knoten einem zweiten Alexander gleich 
mit einem Schlag zerhiebe, wenn er Rhonas Geſchick un⸗ 
widerruflich an das ſeine feſſelte? Herbert empfand viel 
jugendliche Begeiſterung und einen großen Opfermut; er 
fühlte ſich als Held, als Erretter und Befveier, er bezwang 
ſein eigenes, widerſtrebendes Herz um eines andern willen. 
Vielleicht — aber dieſer Gedanke ſchlummerte unausgedacht 
in dem Hintergrund ſeiner Seele — brachte ihm dieſes 
Gewaltmittel ſelbſt Erlöſung, wie eine ſchmerzhafte Opera- 
tion zuweilen Heilung von ſchweren körperlichen Leiden 
bringt. Stand es nicht ſchon in der Bibel: „Wenn dich dein 
Auge ärgert, ſo reiße es aus!“ 

Und dann jagte ein neuer Gedanke den alten. Geſetzt 
den Fall, Graf Merck heiratete wieder, ſo waren ſeine, Her⸗ 
berts, Erbausſichten damit zerſtoben. Für ihn ſelbſt war das 
kein Kummer; aber ob Rhona Wert darauf legte? Er be⸗ 
ſchloß, das in Erfahrung zu bringen, und da er zum Diplo⸗ 
maten nicht geboren war, ging er direkt auf ſein Ziel los. 
Er legte den Zeichenſtift hin und ſeine ernſten dunklen Augen 
richteten ſich feſt auf Rhona. 

„Ich möchte eine Frage an dich richten, Rhona, von deren 
Beantwortung ſehr viel für mich abhängt.“ 

„Frage!“ flüſterte Rhona ſcheu und wie erſchreckt. 

Herberts junges Geſicht ſah durch den darauf liegenden 
Ernſt. um zehn Jahre älter aus. 

„Findeſt du es ſehr hübſch, reich zu ſein?“ 

Vielleicht hatte Rhona eine andere Frage erwartet; ſie 
wurde plötzlich ſehr blaß. 

„Ich weiß wirklich nicht — o — ich meine — ich habe 
noch nie darüber nachgedacht.“ 

„Weil du ſo an die Fülle des Reichtums gewöhnt biſt, 
daß dir der Gedanke, es könne jemals anders ſein, nie auch 
nur im entfernteſten nahe treten konnte. Verſuche dich einmal 
mit dem Gedanken vertraut zu machen, wie es wäre, wenn du 
urplötzlich nicht ſo reich wäreſt.“ 

„Wenn ich arm würde?“ warf Rhona zaghaft ein. 

Herbert lächelte. F ; 

„Ich spreche nicht gerade von Armut; es gibt zwiſchen 
reich und arm ſo ſehr viele Mittelſtufen. Denke dich auf 
einer von dieſen! Sieh mich an, ich bin nicht reich, hälſt du 
mich deshalb gleich für arm?“ 

Rhona verneinte verwirrt. 5 

„Nun ja, ſiehſt du, eben ſolche Verhältniſſe wie die mei⸗ 
nigen ſchwebten mir vor, als ich vorhin die Frage tat. Ich 
will dir das verſtändlicher zu machen ſuchen. Nimm einmal 
an, du wäreſt verheiratet —“ 

Rhona ſprang auf und wurde dunkelrot. 

„Aber Herbert!“ N 

Er ließ ſich nicht irre machen, ſondern fuhr ruhig fort: 
„Du wäreſt verheiratet und dein Gatte wäre lange, lange 
nicht fo reich, als du das bisher gewöhnt geweſen, du wohn⸗ 
teſt anſtatt in einem großen, weitläufigen Schloß in einem 
einfachen, wenn auch hübſchen Hauſe, hätteſt höchſtens den 
vierten Teil der Dienerſchaft und müßteſt dir manchen 


Wunſch verſagen. Du möchteſt zum Beiſpiel den Winter gern 
in Paris verleben und dein Mann würde darauf ſagen: 
„Mein liebes Kind, das geht nicht, das erlauben uns unſere 
Verhältniſſe nicht!’, glaubſt du, daß es dir dann ſehr ſchwer 
werden würde, auf den Wunſch Verzicht zu leiſten?“ . 

„Ich glaube, ich würde dieſen törichten Wunſch gar nicht 
haben!“ wollte Rhona lachend rufen, aber ſie hatte die Kehle 
wie zugeſchnürt; das Lachen ſtockte auf ihren Lippen, ſie 
ſenkte den Kopf tief und vor ihrem inneren Auge erſtand eine 
Viſion. gr 

Der junge Gatte in Herberts aufgeführtem Beiſpiel, es 
war Herbert ſelbſt, und die junge Frau ſie, Rhona, die glück · 
liche, namenlos glückliche, überjelige Rhona! Was waren für 
ſie jetzt noch Verhältniſſe? Konnten denn die äußeren Ver- 
hältniſſe in Betracht kommen, wo es ſich um das Glück ihres 
jungen Herzens handelte? Ihr war, als habe ſich der Himmel 
auf ſie herabgeſenkt, ſie hätte jauchzen mögen und dann wie⸗ 
der auf die Kniee fipfen und in heißem Dankgebet ihre Hände 
falten, denn wa o warum hätte Herbert ſie das alles ge⸗ 
frage, wenn nicht — ſie konnte den Gedanken nicht aus⸗ 
denken. Sie ging mit haſtigen Schritten an ein Fenſter, wie 
um an dem Anblick der ſtillen Winterlandſchaft etwas Ruhe 
für ihr tobendes Herz zu gewinnen, und ſie ſtrich im Vorbei⸗ 
gehen mit einer unvorſichtigen Bewegung an Herberts 
Mappe, daß ſie zu Boden fiel und etliche loſe weiße Blätter 
davonflatterten. 

Es war eine unwillkürliche, unbewußte Bewegung, denn 
der Wunſch, der ſie kurz vorher beherrſcht hatte, Kenntnis 
von dem Inhalt der Mappe zu nehmen, hatte dem mächti⸗ 
geren Empfinden weichen müſſen. Sie ſtammelte irgend eine 
Entſchuldigung und bückte ſich raſch, um die Blätter zu⸗ 
ſammenzuſuchen. Da — aber nein, ſie ſchrie nicht auf, Rhona 
gehörte zu den Naturen, die klagelos den Kreuzesgang gehen 
— da war es ja, das ſchöne, berückende Antlitz, es lächelte ihr 
entgegen mit halb ſpöttiſcher, halb überlegener Miene, den 
zwingenden, rätſelhaften Ausdruck in den kühlen Nixen⸗ 
augen, und da war es wieder und wieder. Hier mit etwas 
ſeitlicher Neigung des Hauptes, dort ganz im Profil, das ſich 
A Kon edlen Linien ſcharf von dem leuchtenden Papier 
abhob. 

Was Rhona halb unbewußt gefürchtet hatte, es war zur 
Wirklichkeit geworden, zur grauſamen, deutlichen Wirklich⸗ 
keit. Sie fühlte einen ſchmerzhaften Stich im Herzen und ſie 
legte die Blätter in die Mappe und ſtand ſehr langſam wieder 
auf. Herbert hatte den kleinen Vorgang nicht beachtet, Rhona 
hob irgend etwas auf, das ſie unachtſamer Weiſe zu Boden 
geworfen, und er war zu weit entfernt geweſen, um hilfreiche 
Hand zu leiſten. Er ſah kaum mit einem flüchtigen Blick, daß 
es ſeine Mappe geweſen, und er ſagte, leiſe Ungeduld in der 
Stimme: - 

„Nun, Rhona, ich warte auf deine Antwort!“ 

Eine Antwort! Sie ſtrich mit der Hand über die bren⸗ 
nende Stirn, hinter der ein einziger, quälender Gedanke 
arbeitete. Sie hatte einen Blick in ein Zauberland getan, das 
ſeine berauſchenden Schätze vor ihr ausbreitete; ſie ſtand 
durch einen grauſamen Schickſalsſchlag draußen vor der 
wieder verſchloſſenen Pforte und ſie war ärmer denn zu⸗ 
vor. 

„Nun, Rhona,“ mahnte Herbert wieder, „beſinne dich, 
würde es dir ſehr ſchwer werden, gewiſſe Einſchränkungen 
ertragen zu müſſen?“ 

Rhona wurde tief blaß; ſie preßte für einen Augenblick 
die Lippen feſt auf einander, und in ihren Augen blitzte ein 
düſterer Entſchluß. 

„Ja, Herbert, ich glaube, ich würde es ganz unerträglich 
finden; ich kann mir nur ein Leben ſo recht im Schoß des 
Reichtums genußreich vorſtellen.“ a 

Sie hatte mit harter, deutlicher Stimme ſehr laut ge⸗ 
ſprochen, als wolle ſie ſich ſelbſt einen Widerruf zur Unmög⸗ 
lichkeit machen, und Herberts Stirn zog ſich finſter zu- 
ſammen. 

„Ich hätte das nicht von dir gedacht!“ ſagte er kurz. 

Es kränkte ihn, daß ſein Opfer überflüſſig war, daß ſie, 
Rhona, es ihm gewiſſermaßen vor die Füße warf. Er hatte 
ſich ſelbſt die ſo lange gehaßte Feſſel anlegen wollen, um, 
wie er ſich vorgeredet hatte, Rhona zu befreien, um, wie er 
jetzt wußte, für ſich ein ruhiges Glück zu ſichern, in deſſen 
Schutz es ſehr leicht ſein mußte, der Verſuchung, in welcher 
Geſtalt fie auch erſcheinen mochte, die Stirn zu bieten. 

Und Rhona preßte die kleinen Hände zuſammen und biß 
die Zähne feſt auf einander, um das Wort, das ſich von 


radlinigen, geſchnitzten Lehnen. 


ihrem gequälten Herzen herauf auf ihre Lippen drängte, 
zurückzuhalten. 

„Ja, man täuſcht ſich zuweilen im Menſchen,“ ſagte ſie 
bitter, „und man kann vielleicht noch von Glück ſagen, wenn 
die Erkenntnis zur rechten Zeit kam.“ . 

War das Rhona, die ſo fprach, die fröhliche, ſorgloſe, 
leichtherzige Rhona, die bis vor wenigen Wochen noch ein 
Kind geweſen war, dem die ganze Welt ein Paradies voll 
ungeahnter Herrlichkeiten dünkte, das alle Menſchen liebte 
und von ihnen wiedergeliebt wurde, eben weil es ſo glücklich, 
ſo liebenswert war. 

Herbert fühlte, als habe er ſich einen Vorwurf zu machen, 
als wäre er es, der ihr die fröhliche Unbefangenheit geraubt, 
und doch, er hatte es ja ſo gut mit ihr im Sinne gehabt: 
er wollte ihr ſein ganzes Leben widmen. Daß nur eine Klei⸗ 
nigkeit dabei fehlte, ſein Herz nämlich, und daß Rhona viel ⸗ 
leicht ſo töricht ſein könnte, gerade auf dieſe Kleinigkeit den 
größten Wert zu legen, bedachte er nicht. Sie mißverſtanden 
ſich gegenſeitig, denn Rhona war ebenſowenig imſtande, die 
Beweggründe, die Herberts Tun ihr gegenüber beſtimmten, 
zu beurteilen; ſie fühlte nur, daß mit dem heutigen Tag 
ihr Glückstraum ausgeträumt ſei, ſie wußte, daß ſie ihn 
zurückgeſtoßen hatte für immer. Herbert war nicht derjenige, 
der lange Zeit um ein Mädchen warb, welches er — o, ſie 
wußte das jetzt ſo genau! — nicht einmal liebte, da genügte 
die erſte ablehnende Antwort. b 8 

Und ſie war eine Törin geweſen, die, um ihrem belei⸗ 
digten Stolz, ihrer Eigenliebe Genüge zu tun, die Stimme 
ihres Herzens gefliſſentlich überhörte. Konnte ſie nicht die 
Hand ergreifen, die ſich ihr entgegenzuſtrecken bereit war, 
und mußte nicht, wenn er ihre grenzenloſe, heiße Liebe er⸗ 
kannt hatte, die Zeit kommen, in der auch ſein Herz lernen 
würde, lauter bei ihrem Anblick zu klopfen? 

Vorüber, alles vorüber! Und ſie trat hart an das Fenſter 
heran, mit dem Rücken gegen das Zimmer gewandt, um die 
Tränen zu verbergen, die unaufhaltſam und brennend aus 
ihren Augen ſtürzten. 

„Ich glaube, es iſt heute nicht die rechte Beleuchtung zum 
Zeichnen,“ ſagte Herbert aufſtehend; „ich werde das Bildchen 
ein andermal fertig machen, vielleicht aus der Erinnerung; 
mein Aufenthalt hier neigt ſich ſeinem Ende entgegen; ich 
weiß nicht, ob ich noch einmal Zeit und Stimmung zum 
Zeichnen finde.“ 

Natürlich, er ging fort und ſie ſah ihn nie, nie wieder, 
oder vielleicht in vielen Jahren erſt, wenn er des heutigen 
Tages nur noch mit einem kleinen, mitleidigen Lächeln in 
der Erinnerung gedachte. Rhona quälte ſich ſelbſt mit allerlei 
Bildern, die ihr ihre rege Phantaſie vorgaukelte; ſie ſenkte 
den Kopf noch tiefer und ächzte leiſe, aber ſie fand keine Ant⸗ 
wort. Herbert räumte ſtillſchweigend ſeine Zeichenutenſilien 
zuſammen. Er ſchlug die Mappe auf, wie jäher Schreck durch⸗ 
zuckte es ihn, und ſeine Blicke hingen gebannt an dem ſchönen, 
ſtolzen Geſicht, das ihm mit leicht triumphierendem Lächeln 
entgegenblickte. 

O, er hatte ſie gut zu treffen gewußt! War er nicht im 
Begriff geweſen, ein Unrecht an ihr zu begehen? Und nicht 
nur an ihr, auch an ſich ſelbſt und Rhona? Mußte er letzterer 
nicht dankbar ſein, daß ſie ihn durch ihre abweiſende Bemer⸗ 
kung davon zurückgehalten? Er verſuchte ſich in dieſes Ge⸗ 
fühl der Dankbarkeit hineinzutäuſchen, aber er vermochte es 
nicht. Er war eine zu aufrichtige Natur und er empfand 
Groll gegen Rhona, weil fie ihn verhindert hatte, ſie glück⸗ 
lich zu machen. ? 

„Auf Wiederſehen!“ ſagte Herbert leichthin, jo, als habe 
ſich das Geſpräch nur in den allerglätteſten Bahnen bewegt, 
und Rhona nickte mit dem Kopf und murmelte etwas, aber 
15 . blaſſen Lippen bewegten ſich und kein Laut wurde 

rbar. 

Die Tür war hinter ihm ins Schloß gefallen, er war ge⸗ 
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gangen. Rhona wandte ſich jäh um und ſtreckte beide Arme 


in die leere Luft: 


„Herbert, gehe nicht von mir, gehe nicht, bevor du weißt, 
wie unſagbar, wie grenzenlos ich dich liebe, und daß ich elend 
bin ohne dich! O, das Leben iſt ſo lang, ſo erbarmungslos 


lang, und ich bin noch ſo Gil Herbert!“ 


Die weiche, bebende Stimme brach in einem gellenden 


Schluchzen; Rhona ſank in die Kniee und ſtützte den Kopf 


auf das harte Polſter eines der hohen Stühle mit den ge- 

Rhona kämpfte mit dem 

erſten, leidenſchaftlichen Schmerz ihres jungen Lebens. 
(Fortſetzung folgt.) 


O, Herz, verſuch' es nur, 
So leicht iſt's, gut zu ſein; 
Und es zu ſcheinen, iſt 
Solch eine ſchwere Pein. 


ER 
Der böfe Banptmann Erlekam. 


Humoreske von Alexander Wilke. 
(Nachdruck verboten.) 


„Stillgeſtanden! Ich glaube gar im zweiten Zuge rührt 
ſich noch jo ein Himmelhund! Musketier Pawlaſczyck, ich 
11 5 nur noch auf den Moment, wo ich ihm den Schädel 
palte!“ 

Da die Kompagnie des Hauptmanns Erlekam an dieſe 
ſcharfrichterlichen Gelüſte ihres Chefs gewöhnt war, berührte 
fie dies ebenſowenig wie den Musketier Pawlaſczyck. Der 
Herr Hauptmann war heut wieder in böſer Stimmung. Bis 
11 Uhr war das Kompagnieexerzieren angeſetzt, und dieſe 
Zeit war bereits um 13 Minuten überſchritten, wie der 
Fahnenjunker John hinter dem zweiten Zuge vorhin kon⸗ 
ſtatiert hatte. 

Noch ein anderes Weſen hatte dies feſtgeſtellt, das war 
Thereſe, die alte Fuchsſtute des Hauptmanns. Dieſe wußte 
infolge ihrer langjährigen Dienſtzeit ebenſogut, wie lange 
Dienſt angeſetzt war, wie jeder Soldat und Fe hatte ihren 
eigenen Trick den Herrn Hauptmann daran zu erinnern. So⸗ 
bald die Uhr der nahen Garniſonkirche die feſtgeſetzte Stunde 
geſchlagen hatte, wirbelte ſie zunächſt ihren kurzen haar⸗ 
loſen Schwanzſtummel einige Mal nervös im Kreiſe. Wenn 
dann der Hauptmann ausholte, um mit gewaltiger Stimme 
ſein Kommando auf die Kompagnie herabzuſchmettern, dann 
wippte fie plötzlich hinten hoch und Herr Hauptmann Erle- 
kam biß ſich auf die Zunge. Dann bekam Thereſe eins mit 
der flachen Klinge, was ſie quietſchend mit einem Wirbel 
des Schwanzes dankend quittierte. Nach weiteren zehn Mi⸗ 
nuten biß ſich der Hauptmann das zweitemal auf die Zunge 
und beim drittenmale ließ er des grauſamen Spiels genug 
ſein und ritt nach Hauſe. 

Der Musketier Pawlaſcezyck war die „Freude“ der Kom⸗ 
pagnie. Im Grunde ein geriebener Kerl, der unter dem Ded- 
mantel größter Borniertheit dieſe Eigenſchaft zu verbergen 
trachtete. Von Hauſe aus Schiffer wußte er ſich durch ſtetes 

Tabakkauen über das Dede der Exerzierſtunden hinweg zu 


helfen. 

Eben holte Hauptmann Erlekam zu neuem Kommando 
aus. 

„Das — ſcht ft . .. Beſtie — Gewehrrr .. über!“ 


Thereſe hatte das zweitemal gewippt. Plötzlich nahmen die 
Züge des Herrn Hauptmanns den Ausdruck maßloſen Ent⸗ 
ſetzens an. Mit mächtigen Galoppſprüngen ſprengte er vor 
den zweiten Zug. 

„Musketier Pawlaſezyck, — ich glaube gar, er grinſt!“ 
.. Doch Musketier Pawlaſezyck grinſte nicht, er hatte nur 
in der rechten Backe ein großes Stück Kautabak eingeklemmt, 
was dem ganzen Geſicht einen malitiöſen Ausdruck verlieh. 
Beim Herannahen des Hauptmanns hatte er das Stück Tabak 
mit der Zunge ſchnell in die linke Backe befördert und ſah 
nun ſtarr ins Weite. 

Der Hauptmann beſah ſich prüfend einen Augenblick den 
ſchönen Männerkopf. „Was hat er denn im Maule, Musfe- 
tier Pawlaſczyck?“ 

Pawlaſczyck ſah ſtumm dem Vordermann in den Nacken. 

„Will der Kerl reden!“ 

Pawlaſczyck würgte einen Augenblick. „Zum Bafühl. .. 
809 Hauptmann,“ entquoll es dann dem Gehege ſeiner 

ähne. 5 

„Ach, Herr Leutnant von Keller, bitte ſehen Sie mal 
nach, was der Kerl im Maule hat.“ 

Leutnant von Keller eilte herbei, und nach einer kurzen 
Beſichtigung der aufgeklappten Kinnladen, 
tierend an den Helm: „Kautabak, Herr Hauptmann!“ 

Hauptmann Erlekam war einen Moment ſprachlos. Plötz⸗ 
lich nahm ſein Geſicht den Ausdruck eines teufliſchen Ent⸗ 
ſchluſſes an. 

„Runterſchlucken das Zeug, runterſchlucken!“ 

Pawlaſczyck würgte und würgte. Sein Antlitz wurde 
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blaurot. Dann ſtreckte er plötzlich den Kopf weit vor, nahm - 
einen gewiſſen Anlauf, ein gurgelndes Schlucken und das 
Stück Kautabak ging den Weg des Fleiſches. 
Der Hauptmann ſprengte wieder vor die Front. 
e in Zügen ... erſter Zug .. . Paradeeee 
e e . 

Der erſte Zug ging tadellos vorüber, nicht ſo der zweite. 
Pawlaſezycks Geſichtszüge hatten mehr und mehr einen ber- 
zerrten Ausdruck angenommen. Am liebſten hätte er beide 
Hände gegen den Leib gepreßt, ſolche Verheerungen be⸗ 
wirkte da drinnen der Kautabak. In gekrümmter Haltung 
und mit ſchlotternden Knieen marſchierte er vorüber. 

„Herr Leutnant von Keller, Ihr Zug marſchiert unter 
aller .. . . ſcht, ft. . verfluchte Beſtie“ .. Thereſe hatte das 
drittemal gewippt. „Herr Oberleutnant Schulz führen Sie, 
bitte, die Kompagnie nach Hauſe. Herr Leutnant von Keller 
laſſen Sie den zweiten Zug eine halbe Stunde nacherer- 
ieren!“ 

; Der Hauptmann ſprachs und ſprengte von dannen. 

Mit einem ſtillen Fluch übernahm Leutnant von Keller 
das Kommando über ſeinen Zug. Nach einer halben Stunde 
größter Qual für den Musketier Pawlaſczyck war auch dieſes 
Extravergnügen beendet. Auch der Fahnenjunker John, der 
zum zweiten Zuge gehörte, hatte mit nachererzieren müſſen 
und war nun wütend auf Pawlaſczyck, der über dies ſein 

utzer war. a 
0 n Eſel,“ knurrte er in der Kaſerne Pawla⸗ 
ſezyck an, „das hat man ihm wieder zu verdanken.“ 

„Oh, ſchad nichts, Herr Fähnrich, ich machen das ſchon 
wieder gut.“ Pawlaſczyck war nachmittags als Ordonnanz 
auf das Geſchäftszimmer kommandiert. Er hatte ſich in⸗ 
zwiſchen einigermaßen erholt, als er ſeinen Dienſt dort an⸗ 


trat. - ; 2 

Plötzlich um drei Uhr, als ſich der Fahnenjunker John 
gerade zu kurzer Ruhe auf ſeinem Sofa ausſtrecken wollte, 
kam der Pawlaſczyck hereingeſtürzt. i 

„Herr Fähnrich, Herr Fähnrich, oh, ich wiſſen aber Neuig- 
keit!“ 

„Los,“ brummte John. SEE: 

„Vor einer halben Stunde ich treten ganz leiſe mit Drdon- 
nanzmappe herein zu General, da jein drinne bei ihm aupt- 
mann — Adjutant. Pawlaſczyck ſtehen ganz ſtille vor] rifts⸗ 
mäßig an der Tür und da höre ich, wie General ſprechen: 
„Ja, liebes Hauptmann — bleibt dabei — Alarm — heut 
Nacht zwölf Uhr“ — Pawlaſczyck machen vor Schreck an Tür 
„Rührt euch“ und da ſehen mir erſt der Herr General. Ich 
dann gleich laufen zu meinen Herrn Fähnrich.“ 

John war aufgeſprungen. 

„Sit das wirklich alles wahr, Kerl?!“ a 

„Oh, Herr Fähnrich, Pawlaſezyck immer ſagen Wahrheit, 
lieber freſſen Kautabak!“ 
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„Jawohl, Herr Fähnrich, und ich mir gleich unterwegs 
was ausgedenken für unſere gutte Hauptmann.“ 

John blieb verwundert in ſeinem Spaziergange durchs 
Zimmer ſtehen. „So, was denn?“ RR 

„Ich habe doch neulich geholen für Herr Fähnrich aus 
der Apotheke, wie waren krank, ſolcher Pulver zum Schla⸗ 
fen für Herrn Fähnrich — je je, je je haben ich mir ge 
denken, unſer Fähnrich ſei ſo kluger Herr, wenn könnten 
geben die Pulver unſren gutte Hauptmann heute Abend. 

John verbiß ſich ein Lachen: „Unſinn, Pawlaſczyck, er iſt 
wohl verrückt, Kerl!“ — ; 

Als Pawlaſczyck betrübt das Zimmer verlaſſen hatte, war 
John zu Leutnant von Keller gegenüber in die Wohnung 
geſtürzt, rn die beiden Freunde eine geheimnisvolle 
Unterredung hatten. a 

„Das wirkt, Keller, das wirkt,“ verſicher te John, „Sul— 
fonal“ heißt das Zeug, ich habe noch drei Pulver.“ 

„Wenn's nur glückt!“ * 5 2 

Mit einem verſtändnisinnigen Händedruck gingen die 
beiden auseinander. 5 

In den Kaſernenräumen der Kompagnie des Haupt ⸗ 
manns Erlekam hatte ſich plötzlich ein Gerücht verbreitet. 
Niemand wußte, woher es gekommen, aber von der Stube 
des Feldwebels bis hinab in die Mannſchaftsräume flüſterte 
man ſich geheimnisvoll zu: 

„Heut Nacht wird alarmiert!“ — — — 

Im Offizierskaſino wurde heute Hauptmann Erlekams 
Geburtstag gefeiert. Erlekam war Junggeſelle und ein trunk. 
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feſter Herr. Nach Tiſch hatte man ſich im Rauchzimmer in 
zwangloſen Gruppen niedergelaſſen und trank dunkles Bier. 
Der Fahnenjunker John füllte in Erlekams Nähe aus 
einem großen Glaskruge von Zeit zu Zeit die Gläſer. So 
konnte es unbemerkt geſchehen, daß er heimlich auf den 
Grund von Erlekams Glaſe ein Pulver ſchüttete, während 
Leutnant von Keller zur ſelben Zeit die allgemeine Auf— 
merkſamkeit auf ein gegenüberhängendes Bild ablenkte. 

Als man ſich trennte, eilte John in die Kaſerne. Dort 
lag alles angezogen, Helm und Torniſter neben ſich, im Bett. 
Schnell hatte mit Pawlaſczycks Hilfe auch der Fahnenjunker 
ſich umgezogen. 7 

Es war 12 Uhr, als plötzlich laut und ſchmetternd das 
Alarmſignal die Stille der Nacht durchhallte. Der Mond 
beſchien hell den Exerzierplatz, auf dem der Diviſions— 
kommandeur mit ſeinem Adjutanten hielt. 

In zehn Minuten ſtand die Kompagnic des Hauptmanns 
Erlekam unter dem vorläufigen Kommando des Leutnants 
v. Keller in vorſchriftsmäßig tadelloſer Verfaſſung auf dem 
Platze. Der Adjutant hatte wohlwollend ſchmunzelnd davon 
Notiz genommen. Nach und nach erſt verſammelten ſich die 
übrigen) Kompagnien und Regimenter. Endlich waren alle 
vollzählig, nur der Hauptmann Erlekam fehlte noch. 

Der General ſchüttelte verwundert den Kopf bei dieſer 
Meldung. Schon wollte man abrücken zur kurzen Uebung 
ins Gelände, als plötzlich von fern her ein dumpfes Pferde— 
getrampel vernehmbar wurde. „Und hurrah, hurrah, hopp, 
hopp, hopp, kam's ran im ſauſenden Galopp, daß Kies und 
Funken ſtoben und Roß und Reiter ſchnoben.“ 

„Herr Hauptmann Erlekam, es iſt 48 Minuten nach dem 
Signal. Ihre eigene Kompagnie aber hat ein muſterhaftes 
Beiſpiel gegeben. In tadelloſer Verfaſſung ſtand ſie als 
erſte zehn Minuten nach dem Alarmſignal auf dem Platze.“ 

Der Hauptmann ſah blaß und verſtört aus. Die Kom⸗ 
pagnie hatte es heute recht gut unter ſeiner ungewöhnlich 
milden Führung. Und Musketier Pawlaſczyck kaute und 
grinſte ungejtört. — — — 


== 
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Neue Behandlung der Gelenkfuberkulofe, 


Es erregte vor etwa einem Jahr großes und berechtigtes Auf⸗ 
ſehen, als Profeſſor v. Moſetig in Wien zum erſten Mal ſein Vers 
fahren zur Behandlung der Gelenktuberkuloſe mit Knochenplomben 
an die Oeffentlichkeit brachte. Mußte an ſich ſchon die Vorſtellung 
ſonderbar berühren, daß ein ſchadhafter Knochen nach Art eines 
ſtockigen Zahns plombiert werden ſollte, ſo waren die Nebenum⸗ 
ſtände, die Profeſſor v. Moſetig damals mitteilte, ganz dazu ge⸗ 
eignet, das Erſtaunen noch zu ſteigern. Er verſicherte nämlich, 
daß die von ihm zu dieſem Zweck benutzten Jodoformplomben dem 
Knochen nicht nur nicht ſchaden, ſondern allmählich aufgezehrt und durch 
echtes geſundes Knochengewebe erſetzt werden. Die Plombe bliebe 
alſo nicht wie im Zahn erhalten, oder müßte gar erneuert werden, 
ſondern ſie wäre das Mittel, dem beſchädigten Körperteil zu einer 
geſunden Selbſterneuerung Gelegen eit zu geben. Ueber die 


Erfahrungen mit der von Moſetig angezeigten Behandlung, haben 


mehrfach ausführliche Erörterungen ſtattgefunden. Die gründliche 
Beteiligung einer ganzen Anzahl bedeutender Aerzte an den 
Diskuſſionen in ärztlichen Vereinen beweiſt, mit wie großer Auf⸗ 
merkſamkeit, die neue Methode aufgenommen worden iſt, und das 
Erfreulichſte daran iſt, daß ſie von allen Fachleuten, die ſeitdem 
eigene Erfahrungen in ihrer Benutzung geſammelt haben, als ein 
großer Fortſchritt bezeichnet wird. Namentlich wird die von 
Moſetig vorgeſchriebene Behandlung in den Fällen dringend empfohlen, 
wo der Grad der Erkrankung einen größeren Eingriff rechtfertigt. 
Allerdings iſt zu berückſichtigen, daß vor Benutzung der Jodoform⸗ 
plombe alles Krankhafte ohne Reſt aus den Geweben entfernt 
werden muß, ſo daß es ſich um eine tief eingreifende Operation 
handelt. Deshalb ſind auch gerade die ſchwerſten Fälle für die Verſuche 
„ausgewählt worden. Die Folge davon iſt aber doch geweſen, daß 
dieſe neue Behandlungskunſt eine beſonders ſtarke Belaſtungsprobe 
zu errungen gehabt hat, aus der ſie mit Ruhm hervorgegangen iſt. 
Bei ſolchen ſchweren Erkrankungen der Gelenke handelt es ſich ge⸗ 
wöhnlich darum, ob das betreffende Glied überhaupt noch gerettet 
werden kann oder amputiert werden muß. Wenn nun aber die 
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Benutzung der Knochenplomben dazu führt, daß die Notwendigkeit 
der Amputation in einer erheblichen Zahl von Fällen, wo ſie bis⸗ 
her unerläßlich geweſen iſt, vermieden werden kann ſo wäre damit 
ſchon viel erreicht. Die Erörterung der Fachleute hat den Beweis 
geliefert, daß dieſe Erwartungen im weſenklichen erfüllt worden ſind. 

Im beſonderen dürfte das Urteil des früheren Königsberger 
Chirurgen von Eiſelsberg intereſſieren. Dieſer hervorragende Sach⸗ 
verſtändige wies darauf hin, daß er allerdings ſchon früher den 
Standpunkt vertreten hätte, ſchwere Formen der Gelenkstuberkuloſe 
mit einer möglichſt gründlichen Operation zu behandeln. Er hat 
dadurch ſchon früher in der Mehrzahl der Fälle gute Erfolge er⸗ 
zielt, aber das Ergebnis hat ihn doch nicht befriedigt, namentlich 
weil die Kranken gewöhnlich zu ſpät der Hand des Operateurs 
überliefert werden. Von Eiſelsberg erkennt rückhaltlos an, daß die 
von Moſetig erzielten Erfolge erheblich größer find, und dies Urteil 
dürfte für die zukünftige Wahl der Behandlung bei ſchwerer Ges 
lenktuberkuloſe bedeutſam ins Gewicht fallen. 
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Rerjtlicher Ratgeber. 


Das Verſchlucken von Haaren. Im Magen und in den 
Eingeweiden von Tieren, beiſpielsweiſe von Kühen, die gewohn⸗ 
beitsmäßig die haarige Oberfläche ihrer Haut belecken, findet 
man nicht ſelten Maſſen, die durch ein Zuſammenballen der 
vielen verſchluckten Haare gebildet werden. Die Bewegungen 
des Magens ee der Verdauungstätigkeit bringen ein Zu⸗ 
ſammenfilzen dieſer Haare zuſtande, wodurch rundliche Maſſen 
entſtehen, die mit der Zeit eine beträchtliche Größe erreichen 
und eine Verſtopfung des Verdauungskanals veranlaſſen können. 
Beim Menſchen kommen derartige Haarballen ſelten vor und 
finden ſich dann gewöhnlich bei Mädchen oder Frauen. Namentlich 
bei ſolchen von zurückgebliebenem Intellekt. Als eine große Aus⸗ 
nahme iſt es daher zu betrachten, daß ein Arzt kürzlich auch bei 
einem fünf Jahre alten Knaben drei derartige Haarmaſſen gefunden 
hat. Das Kind hatte ſchon im erſten Lebensjahr die Gewohnheit 
angenommen, ſich die Haare auszureißen, ſo daß ihm nur ein 
kleiner Schopf auf dem Hinterhaupt übrig blieb. Die Mutter 
machte den erfolgreichen Verſuch, ihm dieſe Unart durch Bedecken 
des Kopfes mittels einer Haube abzugewöhnen. Nach weiteren 
vier Jahren, als der Haarwuchs auf dem Kopf des Knaben bereits 
eine ganz manierliche Verfaſſung angenommen hatte, erkrankte das 
Kind unter Erſcheinungen von Kolik mit etwas Fieber und krampf⸗ 
artigen Anfällen. Im Verlauf von mehreren Wochen gingen dann 
drei kleine Maſſen von Haaren ab, worauf völlige Wiederherſtellung 
erfolgte. Erſtaunlich und bedenklich iſt dabei die Tatſache, daß ſich 
die Haare auch bei einem Kinde ſo lange im Verdauungskanal zu halten 
und dort ſchließlich ernſte Störungen hervorzurufen vermögen. 
Daß ſolche Angewohnheiten in gewiſſem Grade als erblich brtrachtet 
werden können, darauf verweiſt der Umſtand, daß eine ältere 
Schweſter des Knaben bis zum Alter von zwei Jahren die Ge⸗ 
wohnheit hatte, kleine Wollſtücke zu eſſen, die ſie aus den Kleidern 
herauszog, 2555 eine andere Schweſter hatte ebenſo wie die beiden 
erwähnten Kinder die Unart, Gras und Papier zu kauen und der 
Knabe pflegte im Alter von zwei Jahren ſogar Erde in den Mund 
zu nehmen und herunter zi ſchlucken. 


Operationen bei alten Leuten. Man ſollte denken, daß Leute 
in hohem Alter ſchwere Operationen weniger leicht überſtehen, und 
doch ſcheint dem garnicht jo zu fein Ein Arzt, der beſonders viel 
Gelegenheit gehabt hat, Operationen an Greiſen auszuführen, ver⸗ 
öffentlicht im „British Medical Journal“, ſeine Erfahrungen, die 
zu einem ganz anderen Schluß führen. Er hält alte Leute geradezu 
für weit beſſere Operationsſubjekte, die auch eine lange Betäubung 
beſſer ertragen als mancher junge Menſch. Er erwähnt 23 Bei⸗ 
ſpiele von ſchweren Operattonen an Patienten, deren Durchſchnitts⸗ 
alter über 70 Jahre war, indem der jüngſte 62, der älteſte 
85 Jahre zählte. Die Operationen beſtanden in der Ab⸗ 
nahme von Gliedmaßen, im Bauchſchnitt, in Nierenherausnahme, 
in Operationen wegen Bruchſchäden u.ſ.w. In einem Fall von 
Greiſenbrand an beiden Füßen bei einem 89 jährigen Mann wurden 
beide Beine gleichzeitig abgenommen, und es erfolgte eine ſchnelle 
Heilung und gute Geneſung. Von den erwähnten 23 Fällen verlief 
nur einer tötlich und dieſer war ohnehin faſt hoffnungslos geweſen. 
Die Ergebniſſe ſind um ſo wunderbarer, als außer dem Nachteil 
des vorgeſchrittenen Alters bei vielen Patienten noch chroniſcher 
Alkoholismus oder vorgeſchrittene Erkrankungen der Arterien oder 
der Därme hinzutraten. Stellte doch der Fachmann überhaupt feſt, 
daß kein Mann über 60, der in ſein Krankenhaus aufgenommen 
wurde, an den Adern und Gedärmen noch vollſtändig geſund war. 
Die Erfolge bei den Operationen ſchreibt er hauptſächlich der voll⸗ 
endeten chirurgiſchen Behandlung zu und meint, daß man bei alten 
Leuten mit beſchränkter Widerſtandskraft noch vorſichtiger ſein müſſe 


als ſonſt, weshalb er und feine Aſſiſtenten auch ſtets Gummihand⸗ 


ſchuhe während der Operationen trugen. 
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